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Einsegnung ganz in schwarz
Während es in der Stadt Memel wie auch in verschiedenen Landgemeinden üblich wurde, die 

j Mädchen in weißen Kleidern zur Konfirmation gehen zu lassen, segnete am 21. Juni 1936 Pfarrer 
Wannags aus Prökuls seine große Konfirmandenschar einheitlich in schwarz ein. Nur e:n weißer 
Schillerkragen fällt aus dem Rahmen. Die Aufnahme danken wir Schwester Anna Kikult, Bremen, 
Drakenburger Str. 91.
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Prökuls, Vorwerk Bratzischken und denPrökuls Gemeinde mit Gut Adl.
Dörfern Gropischken und Prökuls

Kikilius, Ida, Bahnhofswirtin. 
Klamroth. Eduard, Rechtsanwalt.

A: Lcppert. B: Rugullics. I. B: Lcppcri Klein, Alfred, Kanzleisekretär.
— Hermann, Zollassistent.

Schröder, Otto, I icrarzt.
Schulz. August, Scilermeister.
— Artur, Fleischergeselle.
— Ernst, Zollassistent.
— Fritz, Kaufmann.
— Herbert, Angestellter.
— Karl, Gastwirt.
Schumann, Emil, Gärtner.
Sesellski, Helene, Verkäuferin.
Siemoneit, Christoph, Fleischergeselle.
Silkeit, Heinrich, Hauptwachtmeister. 
Springfeld, August, Bäckermeister.
Staunus, August. Landwirt.
Stöllger, Ernst, Fleischergeselle.
Stuhlert, Eduard, Kaufmann.
Szelies, Grete, Kanzleiangestellte.
Szobries, Wilhelm, Zimmerer.
Taudien, Fritz, Tischlergeselle.
Tcnnigkeit, Helmut, Amtsgerichtsrat.
Težins, Marta, Verkäuferin.
Toleikis, Erich, Handlungsgehilfe.
Torkel, Helmut, Reichsbahnangestelltcr. 
Trauschics, Adam, Landwirt.
— Heinrich, Büroangestellter.
— Jakob, Gcnd.-Wachtmeister.
Treichler, Marie, Hausbesitzerin.
Tulmies, Erna, Postangcstellte.
Tumat, Christoph, Müller.
Utech, Albert, Landwirt.
— Erich, Schmied.
Vogel, Hans, Apotheker.
Volkmer, Kurt, Zollassistent.
Vorkampf, Margarete, Verkäuferin.
Wannags, Martin, Pfarrer.
Wapsa, Gertrud, Verkäuferin.
Waschkies, Emil, Schrankenwärter.
Wedler, Herta, Hausdame.
Weiß, Klara, Hausbesitzerin.
Wenzloff, Erich, Schornsteinfegergeselle. 
Wiatreck, Richard. Schornsteinfegermeister. 
Wiechert, Otto, Kämmerer.
Wiemer, Marie, Gastwirtin.
Will, Johann, Landwirt.
Winczorek, Kurt, Verkäufer.
Wittösch, Helmut, Fleischergeselle.

Prökuls

11. B: Klamroth.
Gcnd.-Abteilung: M. d. G. Gnosa. Gend — Paul, Handlungsgehilfe.

Posten: M. d. G. Mcschkat. Tel.: fd'Klimkeit, Heinrich, Kaufmann.
M. d. G. Silkeit. Tel. 59. Gend.-Einzel Klumbies, Ernst, Postschaffner, 
posten: Prökuls I: Bez.-Oberwachtm. d. ( Krüger, Amalie, Geschäftsinhaberin.
Josuttis. Kruwinnus, Franz, Hausbesitzer.

Bezirkszollkommissar G.: Prökuls 21. Kuhlins, Marta, Verkäuferin.
St. A: Mertincit-Prökuls. Kuntz, Robert, Schlosser.

Kurschat, Georg, Landwirt.
— Johann, kaufm. Angestellter.
Kurschus, Michel, Melker.
Kwauka, Michel, Schneider.
Laugstien, Brunhilde, Verkäuferin.
Lemke, Albert, Schneider.
— Marie, Hebamme.
Lcppert, Henry, Drogist.
Lorenscheit, Eva, Verkäuferin.
Lukat, Georg, Schuhmachermeister.
Makat, Meta, Büroangestellte.
Maszuhn, Michel, Klempner.
Matschullis, Erdmann, Landwirt.
Matuttis, Martin, Landwirt.
Matzkus, Max, Strafanstalts-Hauptwachtm. 
Medckies, Johann, Bäckermeitser.
Mertineit, Georg, Schriftsetzer.
— Jakob, Oberpostschaffner.
— Wilhelm, Justizsekretär.
Mirwald, Georg, Postschaffner.
Missullis, Hans, Gcnd.-Wachtmeister. 
Mokolies, Emil, Schrankenwärter.
— Herta, Büroangestellte.
Moosler, Richard, Straßenmeister.
Morenga, Julius, Reichsbahnassistent. 
Natusch, Gerhard, Bez.-Zollkommissar. 
Nelaimischkies, Martin, Forstsekretär. 
Niklaus, Emil, Hausbesitzer.
Olingat, Hans, Bürovorsteher.
Pareigis, Johann, Landwirt.
Paroli, Eduard, Töpfermeister.
Paulat, Friedrich, Schmiedemeister.

Alte, Ernst, Postmeister.
Annics, Georg. Gerichtsvollzieher. 
Aschmann. Ida, Schneiderin.
Ball, Hermann, Rentner.
Baltrusch, Wilhelm. Gärtner.
Bartsch, Alfred, Friseur.

' Baumann, Herbert, Werkmeister. 
Baumgardt, Walter, Landwirt.
Becker, Max, -Schneider.
Bchrcnd, Ernst, Hausmeister.
— Kurt, Molkcreibesitzcr.
— Wilhelm. Tischlermeister.
Bendicks, Michel, Hauslehrer.
Bergmann. Karl, Böttchcrmcistcr.
Bcrteit. Anna, Postamtshelferm.
Bcrtscheit. Hanna. Verkäuferin.
Bcrwing, Friedrich. Autobesitzer.
— Horst. Arbeiter.
Beutler, Anna, Gcsch.-Inhaberin.
— Artur, Postassistent.
Bintakics, Helene. Verkäuferin.
Brauer, Waltraud, Apothckenhclfciin. 
Bronatzki, Emil, Mühlenbcsitzer.

; Dcxling, Minna. Witwe.
; Dietrich, Martha, Hebamme, 
i — Dr. Stephan, Arzt.
— Vera, Sekretärin.

! Dolhacz, Eva, Schneiderin.
Dorsch, Robert, Gend.-Leutnant.
Drugulies, Georg, Landwirt.
Dudjahn, Michel, Maurer.
Endrukeit. Michel, Dentist.

* Engelien, Heinrich. Chauffeur.
Engelke, Gustav, Rcichsbahrilcitungsaufs. 
Enhuis, Helene, Geschäftshilfe.
Erlach* Friedrich, Landwirt, 

j — Fritz, Postassistcnt. 
j Erling, Franz, Sattlcrmcister.

Erloff, Fritz. Reichsbahnangestelltcr. 
Falkemcier, Erna. Verkäuferin.
Fenzelau, Eldor, Justizassistcnt.
Gelitzki. Otto, Hausbesitzer.
Gilde, Gustav, Pfarrer.
Gleich, Hedwig, Verkäuferin.
Godlowsky, Emil, Kaufmann.
Goops, Michel, Hausbesitzer.
Görke, Hermann, Kaufmann.
Granitzki. Viktor. Bahnhilfsvorsteher. 
Greifenberger, Heinrich, Fleischergeselle. 
Grcinus, Gustav, Justizinspektor. 
Grutschus, Karl. Malermeister.
Grut/ku, Karl, Landwirt.
Grutzkuhn, Karl-Heinz. Krim.-Assistent. 
Gudlauski, Hermann. Schuhmachcrmcistc’ 
Gust, Otto, Handlungsgehilfe.

Paura, Willy, Handlungsgehilfe.
Pctereit, Georg, Ziegelbrenncr.
— Herbert, Hilfsmonteur.
Pleikis, Anna, Verkäuferin.
Podien, Walter, Justizoberwachtmeister. 
Posingies, Wilhelm, Angestellter. 
Potschka, Johann, Malermeister. 
Preukschat, Willy, Schneidergeselle. 
Priebe, Ziegelmeister.
Przybilla, Josef, Amtswalter.
Puokams, Adam, Gend.-Wachtmeister. 
Radscheit, Eva, Hausbesitzerin.
Rasch, Bernhard, Kaufmann.
— John, Ziegeleibcsitzer.
Rcdweik, Anna, Verkäuferin.
— Johann, Schrankenwärter.
— Martin, Schneider.
Rcisgies, Eva, Verkäuferin.

Wohlgemut, Otto, Schmied.

Rogall, Heinz, Fleischcrmeistcr.
Rose, Paul, Fleischermcister.
Rugies, Georg, Obermelkcr.
Rugullies, Jakob, Landwirt.
— Michel, Weichenwärter.
Runies, Martin, Bahnbeamter. 
Rupschus, Artur, Fleischergeselle. 
Scharfenorth, Eva, Hausbesitzerin. 
Schäfer, Ernst, Reichsbahnbeamter. 
Schenk, Heinrich, Gemeindediener. 
Schepat, Franz, Fleischbeschaucr. 
Scherlies, Hans, Forstmeister. 
Schernus, Johann, Bäcker.
Schlemo, Anni, Verkäuferin.
Schlieszeit, Wilhelm, Heizer.
Schmidt, Ella, Geschäftsinhaberin.
— Erich, Verkäufer.
— Marta, Schneiderin.
— Max, Zicgclmcister.
— Richard, Landwirt.
Schneider, Herbert, Kanzleisckretär.
— Michel, Tischler.
Schoffenroth, Ruth, Kindergartenleiteri 
Schoksties, Max, Zollassistcnt. 
Schossau, Anni, Kindcrgartcnleiterin.

A_»uwejus, Lva, Bürogehilfin.
Guwinnus, Helene, Verkäuferin.

;— Wilhelm, Klcmpncrgeselle.
Haak, Elfriede, Lehrerin.
Harpenz, Gerhard, Stadtinsp.-Anwärter. 
HerDerger, Emma, Geschäftslcitenn. 
Jagst, Gertrud, Angestellte.
Jakuscheit, Christoph, Waldarbeiter. 
Jankus, Anna, Forstkassenverwalterin.
— Christoph, Schneidermeister.
— Ursula, Lehrerin.
Jaudszim, Christoph, Tischler.
Jonathan, Wilhelm, Justizbcamtcr. 
Joneleit, August, Kaufmann.
Juraschka, Jakob, Landwirt.
Jurgcleit, Michel, Vorsteher.
Karalius, Else, Justizangestellte. 
Karwellis, Helmut, Fuhrhaltcr.

• Kawohl, Adam, Prediger.
Keil u w c it ,_Ed ua rd, . Kauf mann.
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Verschwindet die Wingus?
Besorgt um das Schicksal der Wingus 

zeigt sich ein Leser der Wilnaer Zeitschrift 
„Musu Gamta" (Unsere Natur). Die Wingus 
ist eine parkähnliche Landschaft im Minge- 
bogen bei Prökuls. Zu deutscher Zeit war 
sie oftmals Schauplatz von Volksfesten, 
Schulausflügen und sportlichen Wettkämp
fen. Der Einsender erinnert daran, daß er 
bereits 1976 auf die Schäden hingewiesen 
habe, die die Wingus durch die Strömung 
der Minge erleidet, doch niemand habe die
ser Warnung Beachtung geschenkt. Die 
Minge trage alljährlich im Bereich der Win
gus mehr Boden ab und lasse dabei schöne, 
alte Ahorn- und Lindenbäume ins Wasser 
stürzen. Besonders nach dem regnerischen 
Jahr 1978 und dem starken Frühjahrshoch
wasser sei eine Windung des Flusses tief 
in den Park eingedrungen, und eine andere 
Windung habe fast die Chaussee Memel- 
Heydekrug an der Prökulser Bushaltestelle 
erreicht. Vielleicht schon im nächsten Jahr

werde die Minge die Fahrbahndecke unter
spülen. Der Schreiber fragt, ob man auf 
dieses Ereignis warte, um das Verkehrs
ministerium zürn Eingreifen zu zwingen. 
Fraglich bleibe, ob man dann auch an die 
Erhaltung der Wingus denken werde.
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Das Prölculser Amtsgericht - einst und jetzt
Das Amtsgericht in Prökuls war ein 

massiver zweistöckiger Bau mit einem 
mächtigen Kellergewölbe. Wenn 
sich Prökuls

als Krankenhaus eingerichtet. Das 
Bilde links im Hintergrund sichtbare 
Häuschen ist heute Isolierstation für 
Infektionskrankheiten. Alte Prökulscr 
erinnern sich daran, daß nach dem er
sten Weltkrieg bereits ein Dr. Mayer 
hier ein Privatkrankenhaus errichten 
wollte. Er hatte den Bauplatz am nörd
lichen Ortsausgang bereits erworben, 
scheiterte dann aber an der Inflation. 
Später erwarb ein Dentist das Gelände 
und baute sich dort ein schönes Haus 
mit bekannter Imkerei.

Vor und kurz nach dem ersten Welt
krieg war das Prökulser Gericht mit 
zwei Amtsrichtern besetzt. Später 
tierte hier nur ein Amtsgerichtsrat. Da 
hier nur der Sitz eines Schöffengerich
tes war, kamen schwere Strafsachen 
nie zur Verhandlung. Auf jeden Fall 
muß noch daran erinnert werden, daß 
der Dichter Ernst Wuchert hier länge
re Zeit Amtsrichter war und dabei den 
Stoff zu seinen schönen „Litauischen 
Geschichten“ sammeln konnte.

man
von Osten her näherte, 

grüßte es einen schon von weitem. Im 
Inneren war es dagegen weniger schön. 
Es besaß weder Zentralheizung 
andere Bequemlichkeiten. Während der 
Litauerzeit fehlte das Geld 
Gebäude

noch

um das
zu renovieren. Erst nach der 

Heimkehr ins Reich erfolgte ein er
freulicher Wandel. Die alten Öfen wur
den abgebrochen und durch neue, mo
derne Kachelöfen ersetzt. Wände wur
den gezogen, um die riesigen Räume 
zu unterteilen und gemütlicher zu ge
stalten. Die sanitären Anlagen wurden 
grundlegend verbessert. Auch das da
neben befindliche Beamtenhaus 
jetzt endlich fließendes 
Bad. Zur gleichen Zeit wurde 
Hof befindliche Gefängnis umgebaut 
und zu einer freundlichen Jugendarrest
anstalt gemacht.

Die Sowjets haben den geräumigen 
Bau einem neuen Zweck zugeführt 
Amtsgericht samt Gefängnis

am

bekam 
Wasser mit

das im

wurden Marie Jankus.

I

Kennen Sie das Kirchdorf im Kreise Memel?
Jawohl, es ist Prökuls an der Straßenkurve vor dem Postamt. Auch heule wohnen rund um

Prökuls noch viele Memelländer in der Heimat.

.
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Dieses schöne Familienbild, das um 1858 in Prö- 
kuls entstanden sein dürfte, zeigt den dortigen 
Pfarrer und Superintendenten Carl Wilhelm August 
Zippel mit seiner zweiten Ehefrau Juliane, geb. 
Zippel (sie war seine Nichte), sowie Frau Schroe- 
der, geb. Rakowski, der Mutter von Franz Schroe- 
der, der sich durch die Erziehungsanstalt Gro- 
pisehken einen Namen madite. Dahinter stehend 
Franz Schroeder, damals noch Pfarradjunkt, und 
seine Frau Louise, geb. Zippel, die Tochter des 
Superintendenten, die beim Lebenswerk ihres 
Mannes sehr tatkräftig mitwirkte. Die Aufnahme 
danken wir dem Familienforscher Hans Zippel, 
der augenblicklich mit 80 Jahren dabei ist, den 
Lebenslauf seines Urgroßvaters zu Papier zu 
bringen. Alles weitere in „Altpreußische Ge
schlechterkunde“, Familien-Archiv 17, 1966.

\



Prökuls - ein stiller Ort im Kreise Memel
Das Kirchdorf Prökuls hatte einst zwar ein Amtsgericht, in dem der Dichter Ernst Wiehert („Heinrich von Plauen“) amtierte, aber es war 
ein stiller Flecken an der Chaussee nach Memel. Heute sind die Straßen asphaltiert, aber sonst ist es noch stiller als früher dort. 
Oben links: Ein Motorradfahrer und das Milchauto „bevölkern“ die Hauptstraße. Rechts das Kaufhaus Rasch und die Bäckerei von 
Medekies. Im Bildhintergrund befand sich früher die Apotheke. - Oben rechts: Ein Stückchen weiter die Hauptstraße aus Richtung Memel. 
Im Hintergrund diesmal das ehemalige Kaufhaus Rasch. - Unten links: Dies ist die Chaussee nach Kinten und Drawöhnen. Hinten in 
der Mitte steht das frühere Gasthaus Stuhlert am Marktplatz. - Unten rechts: Der Weg vom Gut Adl. Prökuls zur Ortsmitte ist verbreitert 
worden. Vorn rechts das Beamtenhaus, in dem heute die Polizei residiert, gleich dahinter das Amtsgericht, das zum Krankenhaus wurde.

Im August 1914 begann der erste Welt
krieg. Wilhelm wurde eingezogen und fiel 
gleich in den ersten Kriegstagen an der 
Ostfront. Als im März 1915 die Russen in 
Memel einfielen, wollte unsere Familie auch 
die Flucht über die Nehrung machen. We
gen derKinderkehrtenwirauf halbem Wege 
wieder um. In unser Haus kamen auch 
russische Soldaten. Sie streiften durch die 
Wohnung, aber es hielt sich alles in Gren
zen, bis auf die Angst, die den Erwachsenen 
im Nacken saß. Vater hatte sich auf dem 
Boden versteckt, und Mutter zitterte um 
sein Leben.

In Großmutters zweitem Haus war es be
deutend schlimmer. Dort wohnte im Par
terre eine gelähmte Frau mit ihrer jungen 
Tochter. Da kamen zwei Russen herein, und 
einer stürzte sich sofort auf das Mädchen, 
und vor den Augen der gelähmten Mutter 
vergewaltigt er es. Sein Kamerad muß sich 
wohl für ihn geschämt haben, denn er er
schoß ihn und ging dann seines Wegs. Das

behielt sie bis zu ihrem Tode. Sie hatte eine 
glückliche Hand für Blumen. In ihrem Wohn
zimmer blühten auch im Wnter selbstge
zogene Rosenstöcke. In ihrem Glasschränk
chen hatte ein Buddelschiff einen Ehren
platz, das ihr Mann in seiner Freizeit ge
bastelt hatte. Auch bunte, schillernde Mu
scheln aus fernen Ländern konnte man 
bewundern, und über allem lag ein Duft von 
Rosen und Lavendel. Sie mußte sich so 
recht und schlecht durchs Leben schlagen. 
Sie betrieb im Anbau einen kleinen Lebens
mittelladen. Ihre Spezialität waren Räucher
waren aus eigener Räucherei. Das war le
diglich eine ausgediente Heringstonne, die 
auf Ziegeln stand. Oben drüben lag ein 
feuchter Sack zur Rauchregulierung. Sie 
räucherte prinzipiell nur mit Burren, die sie 
mit dem Boot von der Nehrung holte. Da
durch bekamen die Fische einen so guten 
Geschmack und gingen weg wie warme 
Sepimeln.

Großvater war schon 1907 gestorben.

war für alle Hausinsassen eine fatale Situa
tion. Da ergriff Großmutter die Initiative. Sie 
holte den Rodelschlitten und ihre drei Töch
ter zusammen, und mit vereinten Kräften 
legten sie den Toten auf den Schlitten. 
Großmutter legte sich in die Gurte, eine 
Tochter ging zur Rechten, eine zur Linken, 
und so hielten sie den Toten fest. Die 
dritte aber fegte die Blutstropfen im wei
ßen Schnee fort, und so bewegte sich 
langsam der Leichenzug durch den Garten 
zum Festungsgraben. Dort legte man den 
Toten aufs Eis. Dann machte sich die vierte 
Tochter, Maria, auf den Weg zur Komman
dantur, und hier waren es ihre russischen 
Sprachkenntnisse, die uns allen praktisch 
vor Schlimmerem bewahrten. Der Kom
mandant ließ sich von der Sachlage über
zeugen, er ließ den Toten abholen und 
einen entsprechenden Hinweis an der Tür 
anbringen. Innerhalb von drei Tagen waren 
die Russen wieder aus Memel vertrieben, 
und der ganze Spuk war vorbei.

i
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Als der Großvater die Großmutter nahm französisch und russisch, und ihre russi
schen Sprachkenntnisse waren es, die uns 
im ersten Weltkrieg beim Russeneinfall das 
Leben retteten.

Im Hause von Großmutter lebte auch ihre 
Schwester Henriette. Sie war schon in jun
gen Jahren Witwe geworden. Ihr Mann war 
auf See geblieben. Er war als Steuermann 
gefahren. Und eine Reise war seine letzte 
geworden. Sie hatten Holz in Rio geladen. 
Auf der Heimreise gerieten sie in einen 
schweren Sturm. Das Holz löste sich aus 
seiner Verankerung und kam ins Rollen, 
dadurch kenterte das Schiff und ging mit 
Mann und Maus unter.

Großtante Henriette - uns Kindern war 
dieser Name nicht geläufig; wir nannten sie 
Tante Hupchen. Im Gegensatz zu Groß
mutter, die immer wenig Zeit für die dritte 
Generation hatte, die da in ihrem Hause 
aufwuchs, gab sich Tante Hupchen viel mit 
uns ab. Sie schleppte uns nach oben in 
ihre Wohnung, und bei jeder Treppenstufe 
ächzte sie „hupchen“, und diesen Namen

Man schrieb das Jahr 1864. Das war da
mals noch eine geruhsame und heile Welt, 
als der Schlossermeister Robert Taureck, 
25 Jahre alt, am 12. 9. 1864 die Elisabeth 
Plennis heiratete. Sie war ein Mädchen aus 
Bommelsvitte, 18 Jahre jung, und stammte 
aus einer Fischer- und Seefahrerfamilie.

Sie führten eine glückliche Ehe und be
kamen jede Menge Kinder. Als Großmutter 
36 Jahre alt war, hatte sie 18 Kindern das 
Leben geschenkt. Rechnerisch gesehen, 
waren das 162 Schwangerschaftsmonate. 
In diesen Jahren lagen Schmerzen, Freude 
und Leid dicht beieinander. Achtzehnmal 
zog Großvater seinen schwarzen Braten
rock an, die dazugehörige Weste mit den 
silbernen Knöpfen, setzte seinen Kala
breser auf und ging zum Standesamt, ein 
Kind anzumelden. Elfmal aber ging er die
sen Weg schweren Herzens, denn er mußte 
den Tod eines Kindes vermelden.

Sie trugen es mit Fassung im Glauben an 
Gott. Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s 
genommen. Der Name des Herrn sei ge
lobt.

eines Tages als Kapitän mit goldenen Tres
sen am Ärmel zur Tür hereinkommen werde. 
Doch Träume und Hoffnungen, sie verrin
nen.

Heinrich hatte als Kind einen Unfall ge
habt und war gehbehindert. Er blieb beim 
Vater in der Schlosserei. Zwei der Mädchen, 
Elisabeth und Anna, heirateten und blieben 
im Elternhaus wohnen. Bertha blieb zur 
Unterstützung der Mutter im Haushalt und 
heiratete ihr zuliebe auch nicht. Die jüngste 
Tochter, Maria, bekam eine entsprechende 
Ausbildung und ging dann als Erzieherin 
zum Grafen Tyschkewitz nach Polangen. 
Sie blieb zehn Jahre bei der gräflichen Fa
milie, und erst bei Ausbruch des ersten 
Weltkrieges mußte sie Rußland verlassen. 
Sie hatte den Osten bis zum Kaukasus ken
nengelernt, die Schwarzmeerküste und 
auch Paris, wo die gräfliche Familie manch
mal winterüber lebte. Sie sprach perfekt

Memel, Heydekrug, Pogegen, Memel-Stadt, Kreisvertreter Memel-Stadt: 
Herbert Preuß;
Memel-Land: Dr. Walter Schützler;
Heydekrug: Herbert Bartkus;
Pogegen: Georg Grentz.
Geschäftsstelle: Herbert Preuß, Twedter Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik.

Am Leben blieben sieben Kinder: vier 
Mädchen und drei Jungen. Großvater war 
stolz auf seine große Familie. In der Schlos
serei gab es viel zu tun. Gesellen und Lehr
linge hatten reichlich Arbeit. Sie wurden 
damals mit Kost und Logis eingestellt, was 
zusätzliche Arbeit für Großmutter bedeu
tete. Großvater war Obermeister geworden 
und genoß Ansehen in seiner Vaterstadt. 
Im Haushalt gab es damals noch keine tech
nischen Hilfsmittel. Es wurde alles von Hand 
gemacht. Die große Wäsche dauerte drei 
Tage. Die Weißwäsche kam auf die Rasen
bleiche und mußte dauernd besprengt wer
den. Sauerkohl wurde in einer Tonne ein
gemacht. Gurken, Kürbisse und alle Obst
sorten wurden in großen, irdenen Stein
töpfen eingemacht.

Großmutter versuchte es auch mit der 
Aufzucht von Schweinen. Sie hatte bei 
ihrem Nachbarn, Bäckermeister Loos, ge
sehen, daß er in jedem Jahr zwei Schweine 
durchfütterte. Sie wurden so ganz neben
bei dick und fett. Also steckte Großmutter 
auch zwei Ferkel in den Koben, nur sie be
handelte sie anders, und das war ihr Fehler. 
Jeden Sonnabend wurden die Schweine 
gebadet und geschrubbt. Eine Weile sahen 
sie sich das an, dann legten sie sich auf 
die Seite und gaben ihren Geist auf. Auch 
beim zweiten und dritten Versuch dasselbe 
Ergebnis. Der Klügere gibt nach, sagte sich 
Großmutter und gab die Schweinerei auf.

Kleine Kinder, kleine Sorgen; große Kin
der, große Sorgen. Das muß damals wohl 
auch Großvater gedacht haben. Von sei
nen drei Söhnen lernten zwei, Heinrich und 
Otto, bei ihm das Schlosserhandwerk. Wil
helm lernte Klempner und ging danach nach 
Elbing zur Schichau-Werft. Otto war 17 Jah
re alt, als er mit seinem Vater einen Riesen
krach hatte. Beide hatten denselben har
ten Schädel, und keiner wollte nachgeben. 
Bei Nacht und Nebel verließ Otto das Eltern
haus, ohne Geld, mit leichtem Gepäck. Es 
konnte gar nicht weit genug von zu Hause 
sein, er wanderte bis nach Amerika aus. 
Und nie kam ein Lebenszeichen von ihm. 
Er blieb verschollen. Großmutter dachte oft 
an ihren Jungen, sie träumte davon, daß er

Die Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise e.V. 
in Nordrhein-Westfalen - Bezirk West -
veranstaltet am Sonntag, dem 12. September 1982 
zum „Tag der Heimat“ in den Räumen der 
Gaststätte des „Steeler Stadtgartens“,
Am Stadtgarten 1, in Essen-Stelle, inh. Josef Kallenberg,
das

27. Haupttreffen
unter dem Leitwort: „Memelland - mein Heimatland -
größer als die Not ist die Treue“,
anläßlich des 30jährigen Bestehens der AdM-Gruppe
Essen.
Die Gaststätte, der „Steeler Stadtgarten“, ist vom Bahnhof Essen-Steele in ca. 10 
Minuten zu erreichen (zu Fuß). Für Pkw-Fahrer sind Parkplätze in der Nähe der 
Gaststätte reichlich vorhanden.
Einlaß ist schon ab 9.00 Uhr. Die Feierstunde beginnt um 11.00 Uhr. Das Mittag
essen kann preiswert im „Steeler Stadtgarten“ eingenommen werden.
Ein gut ausgewähltes Programm am Nachmittag wird für gute Unterhaltung sorgen. 
Vielleicht ist es möglich, daß uns der 1. Bundesvorsitzende Herbert Preuß, Flens- 
burg-Mürwick, die neue Dia-Reihe „Sieben Stunden in Memel“ vortragen kann.
Nach 16.00 Uhr lädt der Wirt zum Tanz ein und beim gemütlichen Beisammensein 
kann nach Herzenslust recht viel geschabbert werden.
Im Foyer wird wie bisher, der Heimatbuchdienst Georg Banszerus, Höxter, mit einem 
Buchstand vertreten sein. Auch G. Großmann, Bochum, wird mit seiner Bernstein
ausstellung dabei sein.
Außerdem wird der uns allen bekannte ostpreußische Fleischermeister Herbert 
Dombrowski - früher Königsberg, jetzt Kaarst - mit ostpreußischen Spezialitäten 
lukullischer Art aufwarten.
Zu dieser Schwerpunktveranstaltung in Essen werden Sie liebe Landsleute und 
ganz besonders die Jugend sowie die Spätaussiedler herzlich eingeladen.

i
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französisch und russisch, und ihre russi
schen Sprachkenntnisse waren es, die uns 
im ersten Weltkrieg beim Russeneinfall das 
Leben retteten.

Im Hause von Großmutter lebte auch ihre 
Schwester Henriette. Sie war schon in jun
gen Jahren Witwe geworden. Ihr Mann war 
auf See geblieben. Er war als Steuermann 
gefahren. Und eine Reise war seine letzte 
geworden. Sie hatten Holz in Rio geladen. 
Auf der Heimreise gerieten sie in einen 
schweren Sturm. Das Holz löste sich aus 
seiner Verankerung und kam ins Rollen, 
dadurch kenterte das Schiff und ging mit 
Mann und Maus unter.

Großtante Henriette - uns Kindern war 
dieser Name nicht geläufig; wir nannten sie 
Tante Hupchen. Im Gegensatz zu Groß
mutter, die immer wenig Zeit für die dritte 
Generation hatte, die da in ihrem Hause 
aufwuchs, gab sich Tante Hupchen viel mit 
uns ab. Sie schleppte uns nach oben in 
ihre Wohnung, und bei jeder Treppenstufe 
ächzte sie „hupchen", und diesen Namen

Als der Großvater die Großmutter nahm
eines Tages als Kapitän mit goldenen Tres
sen am Ärmel zur Tür hereinkommen werde. 
Doch Träume und Hoffnungen, sie verrin
nen.

Man schrieb das Jahr 1864. Das war da
mals noch eine geruhsame und heile Welt, 
als der Schlossermeister Robert Taureck, 
25 Jahre alt, am 12. 9. 1864 die Elisabeth 
Plennis heiratete. Sie war ein Mädchen aus 
Bommelsvitte, 18 Jahre jung, und stammte 
aus einer Fischer- und Seefahrerfamilie.

Sie führten eine glückliche Ehe und be
kamen jede Menge Kinder. Als Großmutter 
36 Jahre alt war, hatte sie 18 Kindern das 
Leben geschenkt. Rechnerisch gesehen, 
waren das 162 Schwangerschaftsmonate. 
In diesen Jahren lagen Schmerzen, Freude 
und Leid dicht beieinander. Achtzehnmal 
zog Großvater seinen schwarzen Braten
rock an, die dazugehörige Weste mit den 
silbernen Knöpfen, setzte seinen Kala
breser auf und ging zum Standesamt, ein 
Kind anzumelden. Elfmal aber ging er die
sen Weg schweren Herzens, denn er mußte 
den Tod eines Kindes vermelden.

f

Heinrich hatte als Kind einen Unfall ge
habt und war gehbehindert. Er blieb beim 
Vater in der Schlosserei. Zwei der Mädchen, 
Elisabeth und Anna, heirateten und blieben 
im Elternhaus wohnen. Bertha blieb zur 
Unterstützung der Mutter im Haushalt und 
heiratete ihr zuliebe auch nicht. Die jüngste 
Tochter, Maria, bekam eine entsprechende 
Ausbildung und ging dann als Erzieherin 
zum Grafen Tyschkewitz nach Polangen. 
Sie blieb zehn Jahre bei der gräflichen Fa
milie, und erst bei Ausbruch des ersten 
Weltkrieges mußte sie Rußland verlassen. 
Sie hatte den Osten bis zum Kaukasus ken
nengelernt, die Schwarzmeerküste und 
auch Paris, wo die gräfliche Familie manch
mal winterüber lebte. Sie sprach perfekt

Sie trugen es mit Fassung im Glauben an 
Gott. Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s 
genommen. Der Name des Herrn sei ge
lobt. Memel, Heydekrug, Pogegen, Memel-Stadt, Kreisvertreter Memel-Stadt: 

Herbert Preuß;
Memel-Land: Dr. Walter Schützler;
Heydekrug: Herbert Bartkus;
Pogegen: Georg Grentz.
Geschäftsstelle: Herbert Preuß, Twedter Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik.
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Gaststätte reichlich vorhanden.
Einlaß ist schon ab 9.00 Uhr. Die Feierstunde beginnt um 11.00 Uhr. Das Mittag
essen kann preiswert im „Steeler Stadtgarten“ eingenommen werden.
Ein gut ausgewähltes Programm am Nachmittag wird für gute Unterhaltung sorgen. 
Vielleicht ist es möglich, daß uns der 1. Bundesvorsitzende Herbert Preuß, Flens- 
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Prökuls - ein stiller Ort im Kreise Memel
Das Kirchdorf Prökuls hatte einst zwar ein Amtsgericht, in dem der Dichter Ernst Wiehert („Heinrich von Plauen“) amtierte aber es war 
ein stiller Flecken an der Chaussee nach Memel. Heute sind die Straßen asphaltiert, aber sonst ist es noch stiller als früher dort 
Oben links: Ein Motorradfahrer und das Milchauto „bevölkern“ die Hauptstraße. Rechts das Kaufhaus Rasch und die Bäckerei von 
Medekies. Im Bildhintergrund befand sich früher die Apotheke. - Oben rechts: Ein Stückchen weiter die Hauptstraße aus Richtung Memel 
Im Hintergrund diesmal das ehemalige Kaufhaus Rasch. - Unten links: Dies ist die Chaussee nach Kinten und Drawöhnen Hinten in 
der Mitte steht das frühere Gasthaus Stuhlert am Marktplatz. - Unten rechts: Der Weg vom Gut Adl. Prökuls zur Ortsmitte ist verbreitert 
worden. Vorn rechts das Beamtenhaus, in dem heute die Polizei residiert, gleich dahinter das Amtsgericht, das zum Krankenhaus wurde

behielt sie bis zu ihrem Tode. Sie hatte eine 
glückliche Hand für Blumen. In ihrem Wohn
zimmer blühten auch im Winter selbstge
zogene Rosenstöcke. In ihrem Glasschränk
chen hatte ein Buddelschiff einen Ehren
platz, das ihr Mann in seiner Freizeit ge
bastelt hatte. Auch bunte, schillernde Mu
scheln aus fernen Ländern konnte man 
bewundern, und über allem lag ein Duft von 
Rosen und Lavendel. Sie mußte sich so 
recht und schlecht durchs Leben schlagen. 
Sie betrieb im Anbau einen kleinen Lebens
mittelladen. Ihre Spezialität waren Räucher
waren aus eigener Räucherei. Das war le
diglich eine ausgediente Heringstonne, die 
auf Ziegeln stand. Oben drüben lag ein 
feuchter Sack zur Rauchregulierung. Sie 
räucherte prinzipiell nur mit Burren, die sie 
mit dem Boot von der Nehrung holte. Da
durch bekamen die Fische einen so guten 
Geschmack und gingen weg wie warme 
Sepimeln.

Großvater war schon 1907 gestorben.

Im August 1914 begann der erste Welt
krieg. Wilhelm wurde eingezogen und fiel 
gleich in den ersten Kriegstagen an der 
Ostfront. Als im März 1915 die Russen in 
Memel einfielen, wollte unsere Familie auch 
die Flucht über die Nehrung machen. We
gen der Kinder kehrten wirauf halbem Wege 
wieder um. In unser Haus kamen auch 
russische Soldaten. Sie streiften durch die 
Wohnung, aber es hielt sich alles in Gren
zen, bis auf die Angst, die den Erwachsenen 
im Nacken saß. Vater hatte sich auf dem 
Boden versteckt, und Mutter zitterte um 
sein Leben.

In Großmutters zweitem Haus war es be
deutend schlimmer. Dort wohnte im Par
terre eine gelähmte Frau mit ihrer jungen 
Tochter. Da kamen zwei Russen herein, und 
einer stürzte sich sofort auf das Mädchen, 
und vor den Augen der gelähmten Mutter 
vergewaltigt er es. Sein Kamerad muß sich 
wohl für ihn geschämt haben, denn er er
schoß ihn und ging dann seines Wegs. Das

war für alle Hausinsassen eine fatale Situa
tion. Da ergriff Großmutter die Initiative. Sie 
holte den Rodelschlitten und ihre drei Töch
ter zusammen, und mit vereinten Kräften 
legten sie den Toten auf den Schlitten. 
Großmutter legte sich in die Gurte, eine 
Tochter ging zur Rechten, eine zur Linken, 
und so hielten sie den Toten fest. Die 
dritte aber fegte die Blutstropfen im wei
ßen Schnee fort, und so bewegte sich 
langsam der Leichenzug durch den Garten 
zum Festungsgraben. Dort legte man den 
Toten aufs Eis. Dann machte sich die vierte 
Tochter, Maria, auf den Weg zur Komman
dantur, und hier waren es ihre russischen 
Sprachkenntnisse, die uns allen praktisch 
vor Schlimmerem bewahrten. Der Kom
mandant ließ sich von der Sachlage über
zeugen, er ließ den Toten abholen und 
einen entsprechenden Hinweis an der Tür 
anbringen. Innerhalb von drei Tagen waren 
die Russen wieder aus Memel vertrieben, 
und der ganze Spuk war vorbei.
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Aufschüttung von Wegen abtransportiert. 
Welchen Zwecken das Kirchengelände 
in Zukunft dienen wird, ist noch unge
wiß.

Die Kirche in Prökuls
Die Grüfte, die sich im Kirchenboden 

und an der Kirchenmauer befanden 
und deren Grabsteine historischen Wert 
besaßen, wurden von den neuen Her
ren unserer Heimat verwüstet und aus
geplündert. Dank der Bemühungen der 
Prökulser Gemeinde konnten die sterb
lichen Überreste aus den Grüften ge
sammelt und auf dem Friedhof Elnisch- 
ken (Drucken) beigesetzt werden. Der 
ehemalige Prökulser Heldenfriedhof ist 
ebenfalls geschändet worden. Das Eh
renmal steht zwar noch, doch sind die 
Tafeln zerschlagen. Der Friedhof dient 
jetzt als letzte Ruhestätte der zahlrei
chen katholischen Litauer und wird des
halb in Ordnung gehalten.

Wir sind heute in der Lage, die An
gaben zu ergänzen, die in unseren Aus
gaben 1 und 3 über die evangelische 
Kirche in Prökuls gemacht wurden. Das 
evangelische Gemeindehaus wurde nach 
dem Einmarsch der Roten Armee als 
Reparaturwerkstätte für Armeefahrzeu
ge benutzt. Dadurch litt das Gebäude 
innen und außen schwer. Der Eisenzaun 
wurde von den Russen eingeschmolzen. 
Später durfte die evangelische Kirchen
gemeinde das Haus wieder übernehmen 
und führte größere Reparaturen durch. 
Durch Geld- und Sachspenden der Ge
meinde konnten die dringendsten Schä
den behoben werden. Auch die Arbei
ten wurden weitgehend von Gemeinde
gliedern durchgeführt.

1951/52 konnte auch ein Harmonium 
beschafft werden, so daß nun reguläre 
Gottesdienste gefeiert werden konnten. 
Dieses Harmonium hatte eine bewegte 
Geschichte. Es wurde vor dem ersten 

^^/eltkriege von einem Jugendverein gc- 
^^auft und bei Besitzer Kawohl unter

gestellt, wo die Zusammenkünfte statt
fanden. Nach dem zweiten Weltkrieg 
„beschlagnahmte“ ein litauischer Finanz
inspektor Szalys das Instrument, um es 
als Kriegsbeute seinen zusammenge
plünderten Möbelbestand in Wensken 
einzuverleiben. Als Szalys so viel un
terschlagen 
hatte, daß er sich eine Villa in Po- 
langen bauen konnte, verkaufte er das 
Harmonium, das ihm nie gehört hatte, 
an die Prökulser Kirchengemeinde für 
2000 Rubel.

Ähnlich bewegt ist das Schicksal der 
Glocke, die heute, vom an das Ge
meindehaus gebauten Turm, zum Got
tesdienst ruft. Sie gehört der Gemeinde 
Kairinn und wurde von litauischen 
Plünderern ausgebaut, um sie nach Li
tauen zu schaffen. Unterwegs hatte ihr 
Wagen eine Panne, so daß sie die 
Glocke in einem Acker vergraben muß
ten, um sie später zu holen. Ihr Vor- 

^kaben war aber von anderen Litauern 
^Beobachtet worden, welche die Glocke

nun ihrerseits ausgruben und der Ge
meinde Prökuls verkauften. Der Glok- 
kenturm wurde 1957 begonnen, nach
dem besonders die Haffischer namhafte 
Spenden geleistet hatten. Er ist in hel
len Ziegeln aufgeführt und wurde 1958 
anläßlich der Konfirmation eingeweiht.

Da durch die Aussiedlungen die Prö
kulser Gemeinde schon stark zusam
mengeschrumpft ist, bleibt das Schick
sal dieses Gotteshauses ungewiß. Die 
ehemalige Prökulser Kirche, die im 
Kriege zerstört wurde, ist fast ganz 
verschwunden. Die Mauerreste des Ge
bäudes und auch der Steinmauer um 
den Kirchenplatz wurden von den um
liegenden Sowjosen und Kolchosen zur

zusammengeräubertund

Pas Gemeindehaus hat einen schmucken Turm erhalten, und an Sonntagen erklingt die Glocke der
Kairinner Kirche.



als er den .Dainos" der Bibliothekarin Maria 
Steriowaite Interesse heucheln muß. Die bei
den unteren Bilder zeigen norwegische See
leute im .Interklubas", die sich (links) mit den 
von Memeler Betrieben abgeordneten Mergai
tes zu einer Gruppenaufnahme stellten und bis 
punkt 10 Uhr Tanzunterricht (rechts) in moder
nen Tänzen erteilten. Dann kam die Polizei
stunde und die Rückkehr auf die am Kai liegen
den Schiffe. Denn im kommunistischen Memel 
sind die Bräuche streng!



Das Pfarrhaus II in Prökuls. Eingesandt wurde dieses hübsche Bildchen von Wilhelm 
Trauschies, 5000 Köln, Pflasterhofsweg 14.



Bochum und Umgebung: Am 26. 5. 84 um
16 Uhr bittet die Memellandgruppe alle 
Mitglieder und Freunde zu einem gemütli
chen Beisammensein mit Maifeier in der 
Ostdeutschen Heimatstube in Bochum, 
Neustr. 5 (Nähe Hauptbahnhof) zu er
scheinen. Es wird u. a. die Dia-Serie: 
„Strom, Haff und Meer4' gezeigt. Danach 
wollen wir mit einem Strauß bunter Früh
lingslieder den Mai gebührend begrüßen.

Berlin: Am Sonnabend, 6. 5. 84, 16 Uhr,
feiert die Memellandgruppe Berlin Mutter
tag in Candys Bierstuben in Steglitz, Feu- 
erbachstr. 31, mit Kaffee und Kuchen. Die 
Mitglieder werden gebeten, recht zahl
reich zu erscheinen, da die Fahrt zu dem 
Hamburger Treffen am 24. Juni 1984 be
sprochen werden soll. Gäste sind herzlich 
willkommen. Fahrverbindung: U-Bahn und 
Buslinien 17, 48, 85 und 86 bis Walter- 
Schreiber-Platz, sowie Buslinien 2, 76, 81 
bis Feuerbachstr.

A-d.M.-Kreisgruppe Lübeck: Zu unserer 
letzten Veranstaltung vor der Sommer
pause am Sonntag, 6. 5. um 15 Uhr, wie 
immer im Lvsia-Hotel zu Lübeck, laden wir

und 4. Donnerstag im Monat im Party- 
Keller des Gemeindehauses von St. Ma
rien - Schüsselbuden 13 - Eingang ge
genüber dem Stadthaus - anzutreffen!

Celle und Umgebung: Am 29. 4. 84 um 15
Uhr treffen wir uns im Hotel „Blühende 
Schiffahrt“ Fritzenwiese 39 zu einem ge
mütlichem Beisammensein mit einem Dia- 
vortrag. Alle Memeler Landsleute, Freunde 
und Bekannte sind herzlich eingeladen.

Nidden-Preil-Perwelk: Am Pfingstsonntag, 
10. 6. 84 um 10.30 Uhr in Hamburg, 
Gaststätte „Hanseat“, Süderstr. 167. (Ecke 
Ausschlägerweg, Nähe Bahnhof Berliner 
Tor). Nähere Auskunft bei Eva Brunschede 
geb. Froese, Jülius-Vosseler-Str. 123, 2 
Hamburg 54, Tel. 040/567421, Herta 
Paul geb. Detzkeit, Luruper Weg 144, 
2083 Halstenbek, Tel. 041 01743674.
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Über 100 Prökulser trafen 
sich

in Gaggenau-Bad Rotenfels
Zum 3. Prökulser Treffen, nach Iserlohn 

1982 und Cloppenburg 1984, trafen sich 
auf Einladung von Hans Silkeit die Lands
leute aus Prökuls und Umgebung zu den 
Pfingsttagen in Bad Rotenfels im 
Schwarzwald. Trotz der entfernten Lage 
des Ortes in Süddeutschland - die mei
sten Prökulser wohnen im norddeutschen 
Raum und in Nordrhein-Westfalen - 
scheuten die Landsleute nicht die weite 
Anfahrt. Aus Dänemark (Jütland) kam Inge 
Behrendt mit ihrem dänischen Gatten, aus 
der Schweiz Siegfried Onauka und , hier 
ungenannt, eine Besucherin aus der DDR.

Zum Begrüßungsabend hatte Hans Sil
keit alle schon am Freitag angereisten 
Landsleute zu sich nach Hause in Bad Ro
tenfels eingeladen. Bei Fleckessen, Bra
ten, Wein und Gesang schwappte die 
Stimmung der 60 fröhlich vereinten Prö
kulser bis in die Nachbarschaft über...

Am Pfingstsonnabend wurde zunächst 
4Mas Schloß Favorit bei Förch besichtigt. 
^Wlach dem gemeinsamen Mittagessen im 

Kurhaus-Restaurant nahmen gut 100 
Landsleute mit ihren Angehörigen an der 
heimatlichen Feierstunde teil.

Der Oberbürgermeister der Stadt, Dr. 
Schäuble (ein jüngerer Bruder des Staats
sekretärs im Bundeskanzleramt), ließ es 
sich nicht nehmen - gerade von Hamburg 
kommend
Land und Leute vorzustellen. Viel Lob 
zollte er dabei den Vertriebenen und 
Flüchtlingen aus dem Osten Deutsch
lands für ihren Beitrag zur Fortentwicklung 
der Stadt Gaggenau nach dem 2. Welt
krieg. Herbert Preuß, 1. Vorsitzender der 
AdM, hatte eine Grußbotschaft geschickt.

Der heimatkundliche Vortrag von Ger
hard Jankus bezog sich auf die Begrün
dung der Patenschaft zwischen Kreis und 
Stadt Memel un dem Großherzogtum Ba
den vor 70 Jahren. Die Würdigung der Tä
tigkeit des „Kriegshilfsvereins Baden für 
den Kreis Memel“ im und nach dem 1. 

^^Weltkrieg fand dabei allseits großes Inter- 
^Besse.

Abschließend richtete Ewald Rugullis 
Worte des Dankes für den organisatori
schen Einsatz an Hans Silkeit und seine 
Ehefrau sowie an den Kassierer Siegfried 
Behrend und alle anderen Helfer. Dank 
auch an den langjährigen Sprecher und

Begründer der Ortsgemeinschaft Gerhard 
Jankus.

Die Abendveranstaltung mit Tanz wurde 
bereichert durch Beiträge in memelländi
scher Mundart, vorgetragen von Eberhard 
Jankus, Gerd Meschkat und Ewald Rugul
lis.

Am Pfingstsonntag fanden sich sowohl 
im Kurpark als auch im Kurhausrestaurant 
Gruppen zu fröhlichem Gesang von Volks
und Heimatliedern zusammen, zum Teil 
begleitet von Eberhard Jankus am Flügel. 
Ein gelungenes Treffen nahm so seinen 
Ausklang.

Für 1988 hat Irmgard Kowatzki Skran- 
dies nach Cloppenburg eingeladen. Die 
Prökulser freuen sich schon heute auf das 
Wiedersehen in zwei Jahren.

außer Grußworten auch

Prökuls - ein Geburtsort in Rußland?
Um der alten Heimat möglichst nahe zu 

kommen, besuchen nicht wenige Memellän
der den von Polen verwalteten südlichen Teil 
Ostpreußens mit den Masurischen Seen. 
Wer das erforderliche Besuchervisum bean
tragt, kommt dabei manchmal aus dem 
Staunen nicht heraus.

Bekanntlich muß man bei der Beantra
gung eines Visums den Geburtsort und das 
Geburtsland angeben. Soweit, so gut. Ger
hard Jankus berichtet uns nun von einer Prö- 
kulserin, dort vor dem 1. Weltkrieg geboren, 
als das Memelland unzweifelhaft zum Deut
schen Reich gehörte, daß ihre Angaben des 
Geburtslandes „Deutschland“ in „Rußland“ 
- nicht Sowjetunion! - abgeändert wurde.

Die Verfälschung der Geschichte trägt ihre 
Früchte...

Ein Blick auf den Marktplatz in Prökuls Bild MD
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sich nur vorzustellen, man stände am hei
matlichen Strand. Es ist die gleiche See, 
die* über alle Grenzen hinweg, unsere me
melländische Küste berührt.

Es ist aber auch die gleiche See, die für 
viele Landsleute in den letzten Kriegsta
gen den einzigen Fluchtweg in den retten
den Westen offen hielt. Zu den zahlrei
chen Schiffen, die diese Rettung ermög
lichten, gehörte auch die legendäre AL
BATROS. In Damp 2000, an der Eckernför- 
der Bucht, hat sie als „Erinnerungsstätte 
- Rettung überSee“ den ihr gebührenden 
Ehrenplatz gefunden.

Nutzen Sie Ihre Reise an die Ostsee 
doch zu einem Besuch dieser einmaligen 
Gedenkstätte. Sie werden überrascht 
sein, was Ihnen dort geboten wird.

• j

AdM-Sommerferien
Diesmal auch für die Geschäftsstelle 

der Arbeitsgemeinschaft der Memelland
kreise (AdM), Flensburg-Mürwick. Sie ist 
vom 20. Juni bis 14. Juli 1986 geschlos
sen.

„Denn eins ist sicher:
Die Rente“

Dies ist der Titel einer neuen Informations
broschüre, die vom Bundesminister für Ar
beit und Sozialordnung, Referat Öffentlich
keitsarbeit, Postfach, 5300 Bonn 1, heraus
gegeben wird. Die Veröffentlichung soll, so 
Bundesarbeitsminister Norbert Blüm im Vor
wort, zur Versachlichung der Diskussion um 
die Renten beitragen und dem Leser helfen, 
sich über das aktuelle Recht und über zu
künftige Entwicklungen zu informieren. Die 
Broschüre gibt einen guten Einblick in die Fi
nanzierung und Berechnung der Renten so
wie über die Neuerungen im Rentenrecht: 
Gleichberechtigung bei der Hinterbliebenen
rente und Anerkennung von Kindererzie
hungszeiten. Zum besseren Verständnis tra
gen die anschaulichen Grafiken undTabellen 
ebenso bei, wie das Stichwortverzeichnis 
am Ende der Broschüre.

Hkmdfr llampflmt
DIE HEIMATZEITUNG ALLER MEMELLÄNDER

Herausgeber. Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise 
e.V., Twedter Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik Telefon 
04 61 / 3 57 71. Vormals F.W. Siebert Memel-Oldenburg.
Verlag:WerbedruckKöhler +Foltmer OHG, Ostlandstr. 14^^
2900 Oldenburg, Telefon 04 41 / 3 30 71.
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Auf, zur Ostsee...
Für viele Memelländer ist die schles

wig-holsteinische Ostseeküste immer 
noch ein beliebtes Urlaubsziel. Stellt man 
dort die Füße ins Wasser, so braucht man

Eva Dommasch geb. Wilks sucht 
ihre Kollegin Rahel Lewy früher Verkäuferin bei Otto 
Genatowski, Glas-, Bilder- und Spiegelgeschäft, 
Libauer Straße in Memel.
Jetzt Putlitzstraße 3,1000 Berlin 21

ig m. Meeres- und
che, Diele, Bad, Log- 
iln, Lampen u. Gardi- 
auna.Tennispl. etc.

iss, Tel.02101/58702.

Ein Hoch auf unseren JubilarPreil
Willy Hoppe
der am 26.6.1986 seinen 65. Geburtstag 
feiert.
Wir gratulieren herzlich und wünschen weiter
hin viel Gesundheit 
Renate und Horst, Herta und Alfred 
Katrin und Martin 
3201 Algermissen, Thiemannstr. 3 
früher: Didszeln

ng unserer Kirche, 
i wir ein Treffen vor

ndenheit grüßen 
Je geb. Froese 
i. Detzkeit

Am 18. Juni 1986 feiert unsere liebe Mutter 
und Omiįe unserer lieben 

und Oma Bertha Rutkowski
ihren 90. Geburtstag.
Es gratulieren von Herzen ihre Kinder
Heidi und Gerhard, Lore und Gerhard 
Helmut und Lilo, Werner und Gertrud 
Enkel und Urenkel
5912 Hilchenbach, Massauische Str. 26 
früher: Memel, Fleischbänkenstraße 3

he
8.6.1986

aiffeisenstr. 4 A
el



ft
N ***\\ 
- \%\

? 'r ' t

I

3pi- ■7 V . r---”^



Vorwort des Übersetzers zur litauischen Ausgabe des Buches 

" Prökuls-Kirchspiel und Marktort im Memelland " von Gerhard Jankus

Kle i n - L itauen war schon von altersher bekannt durch die sogenannte Heimat
literatur - durch ethnografische Studien in diesem Gebiet, die Geschichte 
der Städte und Kleinstädte, der Beschreibung von ökonomischen und kultu
rellen Aktivitäten. Diese schufen meist nicht professionelle Forscher.
Die Autoren solcher Literatur waren vorwiegend evangelische Pfarrer,
Lehrer, Beamte, andere waren örtliche Talente, die sich Heimatforscher 
nannten. Ihre Tradition setzte der Iserlohner Feuerwehrangehörige Gerhard 
Jankus fort. Den Autor traf ein wechselvol les Schicksal'. Die unbeschwerte 
Kindheit in Prökuls löste eine mühevolle Flucht vor den Flammen des 2.Welt 
krieges ab, die Beschwernisse des materiellen Wiederaufbaus und das Suchen 
einer Bleibe im neuen deutschen Staat. Wie alle ehemaligen litauitschen 
und deutschen Bewohner des Memellandes, verfolgte ihn beständig die Sehn
sucht nach der Heimat, intensivierte den Sinn für Berichte aus dem Städt
chen an der glitzernden Schleife der Minge, aus dessen Vergangenheit und 
Gegenwart. Im Laufe der Jahre sammelte sich viel historisch Interessantes 
an. Der heimatkundliche Versuch verband sich trefflich mit dem Talent 
eines Chronisten und mit diesen Gegebenheiten entstand eine anschauliche 
Chronik des Provinzstädtchens Prökuls
Büchlein ist nicht zusammengesetzt. Der Autor rekonstruierte in einem 
Stück ganz leicht und erfinderisch aus vielen einzelnen Brocken aus der 
Vergangenheit die 450-jährige Geschichte des Städtchens, in dem er die 
markantesten und wichtigsten Spuren der wechselnden Epochen, sowie die 
Schicksale der Menschen im Verlaufe dieser Zeit aufzeichnete. Dem Autor 
- weit entfernt von wissenschaftlichem Interesse und den großen Quellen 
historischer Tatsachen 
Quellen nicht beachtet, weil er manche Dinge nur fragmentär gedeutet hat, 
Geschehnisse nicht dargestellt hat und es an überzeugender Argumentation 
fehlen ließ. In der Tat, über Prökuls gibt es eine Fülle' Literatur.
Allein schon, wenn man Prökuluser Zeitschriften in Betracht zieht:
"Tiesos prietelius" (= Freund der Wahrheit)(1 880-1882) und "Konservatyvu 
draugystes laiškas" ^Konservativer Freundschaf t sbr i ef ) ( 1 882-1 9 1 8 ) , die 
Memeler Tageszeitung "Lietuvos Keleivis (1924-1939) und "Memeler Dampf
boot", kann man mühelos das Leben im Städtchen rekonstruieren, zumindest 
von der Mitte des 19. Jahrhunderts her. Viel allgemeines Material lagert 
in Archiven und Bibliotheken Litauens und beider deutschen Staaten. In
dem wir von vornherein die Arbeit von G. Jankus freundlich würdigen, 
wären wir unserem litauischen Leser gegenüber dennoch ungerecht, wollten 
wir nicht auf einen vielleicht grundsätzlichen Mangel hinweisen. Der 
Autor hat sich bewußt aus dem Teil der litauischen Geschichte des Städt
chens ausgegrenzt. Er verschwieg, daß fast alle Prökulser und die Ein
wohner des Kirchspiels Litauer waren (nach den Aufzeichnungen von A. Har- 
noch 1890 waren von 8.800 Einwohnern des Kirchspiels 8.000 Litauer), die 
ein durch sehr eigenständige Ethnokultur begründetes geistliches und 
materielles Leben führten. In diesem Buch findet man auch kein Wort über 
das vier Jahrhunderte währende Wirken der Prökulser schriftstellerisch 
tätigen Litauer und Lituaniste J. Bretkūnas1 (Postille 1591) Redakteur 
F. Masalski, den Mitarbeiter an L. Sengstocks Liedersammlung (1612) J. 
Aida, den Sammler Lexigraf i sehen Materials K.V.A. Zippel, die Autoren 
vieler Bücher E. Endruleit und V. Gaigalat, den Journalisten und Über
setzer V. Kucius. G. Jankus hat sich nicht einmal an die Prökulser 
Druckerei erinnert (1865-1918), die der litauischen Kultur mehr als 
250 Bücher und 9 Periodica herausgegeben hat. an die im Städtchen agieren
den kleinen litauischen Bibliotheken und Buchläden, an die Vereinigung 
"Viltis" für Jugendbildung und Kultur, an die Gemeinschaft "Nauda" für 
Ökonomie, an andere Organisationen und Vereine mit verschiedenen anderen 
Interessen. In der Arbeit findet man nicht eine Zeile über den lange 
dauernden Kampf der Litauer gegen die Assimi1ierungspolitik der preussi- 
schen Regierung, für das Recht, in der Muttersprache mit Gott zu

Kirchspiel und Marktort. Das

sollte man nicht nachsagen, er hätte gewisse



7 1

reden und seine Kinder in der Muttersprache zu unterrichten. Unverdienter-Mehrheit der 
derweise wurde’selbst die litauische Sprache vergessen, die die 

einfachen Leute im Städtchen sprachen, auch der Vater des Autors - 
Schneidermeister Christoph Jankus. Die vorgefaßte Absicht hinderte daran, 
die "litauische Zeit" objektiv zu bewerten und die von Hitler 1939 ent
fachte Euphorie, begleitet von den Märschen der Hitlerjugend und den Todes
drohungen aus Richtung Ostfront. Gegenteilige Meinungen kommen auf, wenn 
man die Zeilen von R. Naujoks liest über die verfallenden Städte und gleich
zeitig die im Buch abgebildeten heutigen Bilder des aufstrebenden Prokuls 
sieht. Man muß dem Halt gebieten namens Ansos Gedaitis. V. Brisgies, A. 
Kybranz und andere Litauer im Memelland bekundeten dem Schreiber dieser 
Zeilen Erinnerungen anderen Inhalts. Ihnen nach soll A. Gedaitis ein 
richtiger Litauischer Patriot in Klein-Litauen gewesen sein, ein lebhafter 
Jüngling mit erfinderischem, wachem Verstand; im Gegensatz zu vielen Lands- 
leuten erhob er die Waffe gewissenhaft gegen die vernichtende Kriegsmaschi
nerie und kam selber durch sie um. Im Buche von G. Jankus gibt es auch eine 
bittere Wahrheit, an unsere Adresse gerichtet. Sie bezieht sich in erster 
Linie auf die in den ersten Nachkriegsjahren freiwillig oder auf anderer 
Geheiß hergezogenen Litauer aus Groß-Litauen und deren Verhalten den Ein
heimischen gegenüber. Wer von Ihnen erinnert sich nicht auch heute noch 
schmerzlich an die neidvollen Blicke auf fremdes Gut, die Beleidigung des 
Evangelischen durch die "Fr itz"-Bezeichnung? Manche von G. Jankus erhobe
nen Beschuldigungen entfallen von selbst, denn seit dem Erscheinen des 
Buches 1984 veränderte sich auch die uns umgebende Welt und wir selber. 
Unsere Bemühungen, die Ereignisse der Vergangenheit und Gegenwart neu 
zu s ammen zufa s s en , versuchen', wir aufzuzeigen durch die Ausgabe dieses Büch
leins in litauischer Sprache.
Die Übersetzung des Werkes von M.(?) Jankus regte die 450-Jahrfeier von 
Prökuls an. Die Herausgeber glauben, daß ihr Vorhaben und das Buch selber 
von allen Lesern richtig verstanden wird. Es wird den Heimatforscher, den 
Ge sch ichts 1ehrer interessieren und jeden, der ein wenig neugierig ist.
Wenn man die Geschichte eines Landes, eines bestimmten Gebietes, einer 
Stadt ober einer Familie schreibt, sind nicht die Fakten das wichtigste 
- so notwendig ihre Annahme oder Ablehnung auch sind -, sondern der Hin
blick auf sie. Anders gesagt, jeder Schreibende sollte sich nicht nur von 
ideologischen Standpunkten leiten lassen oder von völkischen oder politi
schen Überzeugungen, sondern auf einem wahren Forscher zustehenden Kri
terien der Glaubhaftigkeit und Gewissenhaftigkeit. Deswegen entläßt uns 
die Ausgabe des Buches von G. Jankus in litauischer Sprache auf keinen 
Fall von der Verpflichtung, eine vollständige begründete und objektive 
zusammengefaßte Geschichte von Prökuls vorzubereiten.
Das Buch von G. Jankus "Prökuls-Kirchspiel und Marktort im Memelland" 
ist mit Genehmigung des Autors ins Litauische übersetzt. Er schrieb 
am 4.12.1989 im Brief; "Zum Voraus möchte ich Ihnen mitteilen, daß ich 
im Prinzip mit der Ausgabe des Buches in litauischer Sprache einver
standen bin und ich dafür kein Honorar verlangen werde, wenn man mir 
25 Exemplare dieses Buches gratis überläßt, da es bei uns nicht wenige 
gibt, die sich für die litauische Ausgabe interessieren". Gemäß dem 
Hinweis von G. Jankus sind einige Berichtigungen und Ergänzungen des 
Textes vorgenommen worden. Wir danken dem Autor herzlich für das er
wiesene Vertrauen.

Domas Kaunas
Anmerkung :
Domas Kaunas ist Bücherkund 1 er und Dozent an der Universität Wilna/Litauen



Ziel: das Tyrus-Moor. Hier wurde Torf ge
stochen, guter schwarzer und brauner Torf. 
Im Herbst fuhren dann die vollbeladenen 
Wagen den Torf wieder ab. Auch dann war 
reger Betrieb. Heute fuhr niemand. Nur wir 
gingen bergauf, ließen links noch eine 
Schmiede und rechts das Haus von Fleischer 
Perkuhn liegen. An dem Kiefernwäldchen 
lagen etwas abseits die Häuser von Straßen
meister Schulz und Herrn Klein, der mit über 
1,90 m der größte Mann des Dorfes war.

Eine dunkle Fichtenhecke an der Straße 
umsäumte einen großen Garten. So näherten 
wir uns der Buchdruckerei von Georg Trau- 
schies. Eine Buchdruckerei auf dem flachen 
Lande, das war eine Seltenheit, auch damals. 
Wo gab es das schon? Trauschies verlegte 
eine dreimal wöchentlich erscheinende Ta
geszeitung für die ländliche Bevölkerung. 
Sie hieß „Das konservative Blatt" und er
schien damals in memelländisch-litauischer 
Sprache. Auch für mehrere religiöse Gesang
bücher besaß Georg Trauschies Verlagsrech
te. Das langgestreckte Haus an der Straße 
mit dem gelben Briefkasten an der Stirn
seite und der Steintreppe war mir gut be
kannt. Hier war es, wo ich schon früh mit 
der schwarzen Kunst Bekanntschaft schloß. 
Hier holte ich auch dreimal in der Woche 
die Zeitung, die ich noch druckwarm in die 
Hand der Eltern legen konnte. Als Beilage 
wurde der Zeitung auch der „Volksfreund" 
beigelegt, der wohl alle 14 Tage in Kö
nigsberg gedruckt wurde. Und so wurde ich 
schon sehr früh mit dem Geruch der Drucker
schwärze bekannt, einem intensiven, eigen
tümlichen Geruch, den ich heute noch, nach 
langen Jahren, in Erinnerung lebhaft zu ver
spüren glaube. Auch die vier Handsetzer, 
die ihre Zeilen aneinandrreihten, und den 
Metteur mit dem Schlüssel, der den Um
bruch besorgte, beobachtete ich gerne. Lange 
Zeit verbrachte ich somit manchmal in der 
Druckerei. Oft, sehr oft, stand ich in der 
Nähe, wenn die Maschine, mit Handantrieb, 
die Bogen bedruckte, auswarf und faltete. 
Immer neue Blätter wurden angelegt, abge
nommen und gezählt, schließlich noch zu 
Paketen geschnürt, adressiert und zum Ver
sand bereitgestellt. Alles mußte rechtzeitig 
fertig werden. So wurde die geschäftige Tä
tigkeit manchmal noch kurz vor dem Druck 
in eine hektische Unruhe versetzt, wenn der 
Verleger, Redakteur und Eigentümer Georg 
Trauschies mit einem Blatt in der Hand auf
tauchte. Dann war eine wichtige Meldung 
einzubauen. Dann meuterten alle, aber ge
schafft wurde es jedesmal. Stets konnte die 
Zeitung rechtzeitig erscheinen. Die meist 
jungen Setzer stammten alle aus der nähe
ren Umgebung und halten alle bei Trau
schies ihr Handwerk erlernt. So sehe ich sie 
alle heute noch vor mir: Georg Trauschies, 
groß und stark, man hätte ihn für einen 
Pfarrer halten können, den Metteur Martin 
Karalius, einen Verwandten von mir, meine 
Brüder Willi und Georg.

Auch das Gasthaus von Maria Schädler 
passierten wir auf unserem Wege. Mein Va
ter kehrte niemals ein. Als ich in der Aus
bildung zum Forstberuf stand, wurde ich 
auch in das Gasthaus eingeführt. Und ein 
Original des Dorfes war unser Gemeinde
vorsteher Michel Konrad. Seine Wetten 
ren weit und breit bekannt und derart 
wegen und gefährlich, daß viel Mut zu ih
rer Annahme gehörte. Dem Gemeindevor-

Der Weg nach Prökuls / Von H. Karalius

wärmenden Strahlen der guten Sonne. Durch 
die offenen Fenster drangen Geräusche von 
Klopf- und Hammertönen aus der Werkstatt, 
wo der fleißige Nachbar schon frühzeitig an 
der Werkbank stand. Und dann ein Ruf 
irgendwo in der Luft, ein vertrauter Ruf: 
Gick-gack! Das waren die Wildgänse, die 
uns abends in den Schlaf schrieen. Sie zo
gen in geringer Höhe in ihrer Keilform in 
Richtung Drawöhnen, sicher um auf den 
überschwemmten Bruckschwawiesen einzu
fallen. Dort rupften sie das Gras und labten 
sich auf den Getreidefeldern. So war es 
jedes Frühjahr und jeden Herbst - sehr 
zum Leidwesen der Bauern und zur Freude 
der Jäger. Ihr melodisches Rufen begleitete 
uns. Weiter an der Wegbiegung stritten sich 
einige Krähen um die Reste eines verluder
ten Hasen. Man sah deutlich noch den Kopf 
und Teile des grauen Balges.

Damit kamen wir schon an die Schmiede 
und Stellmacherei der Gebrüder Knabe. Hier 
hatten Franz der Schmied und Oskar der 
Stellmacher ihre Werkstätten vereint, um der 
Kundschaft Wege zu ersparen. Und Franz 
Knabe, der Schmied, ein gewichtiger, starker 
Mann arbeitete ohne Gehilfen. Nur wenn 
er unbedingt Hilfe brauchte, mußte die Frau 
oder eine von den Töchtern in die Bresche 
springen, denn ein Sohn fehlte dieser Fa
milie. So war es auch heute. Der Nachbar 
war mit seinen weiblichen Gehilfen vor der 
Schmiede mit dem Aufziehen eines Wagen
reifens beschäftigt. Nun, wohin wir in so 
feierlichem Anzug auf dem Weg seien, woll
te der Schmied wissen. Und mein Vater 
stand Rede und Antwort. Wie es vielleicht 
gar nicht anders zu erwarten war, stand er 
meinem Vater voll und ganz bei und be
stärkte ihn noch in seinen Ansichten. Ja, 
zum Lernen komme der Hans noch früh ge
nug, auch mit sieben Jahren. Was denn der 
Junge werden solle? Ja und nein, das sei 
so eine Sache, sprach mein Vater. Am lieb
sten hätte ich, wenn er Pfarrer würde. Aber 
wenn es dazu nicht reiche, könne er auch 
Lehrer werden. So schien alles für mich 
schon beschlossen zu sein. Nur ich selbst 
dachte darüber noch gar nicht nach.

Weitergehend näherten wir uns der Stein
straße und waren dann auf unserer guten, 
alten Chaussee Prökuls-Klischen. Diese Stra
ße hatte noch einen Sommerweg ohne 
Steinbelag und einen Fußgängerweg, den 
auch die Radfahrer nicht verschmähten. Die
se Straße verband Prökuls mit Klischen, en
dete dort am KÖnig-Wilhelm-Kanal, aber mit 
den Haffdörfern Drawöhnen und Schwen- 
zeln blieb die Verbindung auf einer Kies
straße über zwei Brücken. Die kleinere 
Brücke über den Kanal und die breitere 
Brücke an der Mündung des Drawöheflusses, 
verbanden diese Haffdörfer mit Prökuls. 
Diese Straße war auch nicht sehr breit, we
nig befahren, mit einigen Ausnahmen. Das 
war jeden Mittwoch der Fall, weil in der 
Mitte der Woche Markt in Prökuls war. Dann 
fuhren die Haffischer mit den Fischen 
Markt. Und im Frühjahr klapperten die Lei
terwagen, manchmal in langen Kolonnnen, 
auf der Straße nach Klischen. Alle hatten ein

In Drucken, im Kreise Memel, stand an 
einem einsamen Wege eine Landwirtschaft: 
das Haus meiner Eltern. Begrenzt wurde der 
Besitz von Heide und Moor, von Wasser
gräben, von Sand und Wald. Der Weg nach 
Prökuls war nicht weit. Kaum mehr als zwei 
Kilometer. Und dieser Weg war es, der mir 
zum Ausgangspunkt in die Weite wurde. 
Hier verbrachte ich eine unbeschwerte Ju
gend. Deshalb wandern meine Gedanken 
und Erinnerungen immer wieder dorthin, 
zurück zu den Stätten der Jugend, zurück 
zum Wege. Er zog sich, meist nur von Pfer
defuhrwerken befahren, gemächlich, mehre
re Kurven bildend, zur guten, alten Chaussee 
Prökuls-Klischen hin. An diesem Wege war 
eigentlich nichts Besonderes zu sehen. Mir 
aber erschien er damals irgendwie sehr be
deutsam. Für mich gab es dort immer etwas 
zu beobachten. Einmal waren es die weißen, 
schlanken Birken im festlichen Kleid der 
Pfingstzeit, einmal war es der Wassergraben 
im Winter und Herbst, wo gewaltige Was
sermengen nach der Schneeschmelze das 
kleine Rinnsal in einen reißenden Bach ver
wandelten. Vielleicht waren es auch die mit 
Heide eingefaßten Ränder des Weges, die 
sandigen, teils tief ausgefahrenen Geleise, 
die mich so bewegten? Oder aber es war 
der Fußgängerweg, der ungerade in einer 
hier und dort leichten Bodenwelle sich ne
ben dem Fahrweg hinzog, der mich immer 
wieder beschäftigte! Aber alles das, verbun
den mit dieser reizenden, einsamen Land
schaft Ostpreußens, schuf eine vertraute 
Harmonie zwischen den Menschen, den Tie
ren und der Natur. Zu jeder Jahreszeit bot 
die Umgebung ein anderes Bild.

Eines Frühlingstages im Jahre 1912 ging 
ich an der Hand meines Vaters diesen Weg, 
den Weg nach Prökuls. Wir waren auf dem 
Wege zum Herrn Pfarrer, um, wie mein Va
ter sagte, meinen Schulbesuch nach einer 
Vorstellung dort möglichst um ein Jahr hin
auszuschieben. Was ich beim Pfarrer zu sa
gen hätte, war mir schon tagelang vorher 
immer und immer wieder vom Vater ein
getrichtert worden. Das war wohl die ein
hellige Meinung meiner Eltern, daß ich noch 
nicht genug erwachsen und noch nicht reif 
für den fälligen Schulbesuch sei. Aus diesem 
Anlaß also gingen wir den Weg nach Prö
kuls. Auf dem Lande waren damals die 
Pfarrer noch Inspektionsbeamte ihrer Schul
bereiche.

So zogen wir des Weges, gemächlich, 
mein Vater scheinbar in Gedanken versun
ken, ich selbst beobachtend, wie das so 
meine Art war. Ich dachte weder an die 
kommende Vorstellung noch an den bevor
stehenden Schulbesuch. Mein Interesse galt 
den Dingen um uns. Immer sah ich das Bild 
unseres Weges, auch diesmal. Der Tau lag 
noch auf den Gräsern, während die Sonne 
schon warm zur Erde strahlte. Das erste 
Nachbarhaus, das Haus des Tischlers An- 
nuszies, lag am Wege. Niemand war zu se
hen als die Hühner, die auf dem Hofboden 
umherscharrten. Doch die schwarz-weiß ge
fleckte Katze lag auf dem Flachdach des 
Holzschuppens und genoß dort die ersten

zum wa-
ver-
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ein wenig. Dafür aber begann das düstere 
Wort „Gericht" zwischen den silbrigen Bug
wellen des den blauen Spiegel des Wassers 
zerbrechenden Kahnes zu zittern. Und es 
wollte sich sein Gewissen regen. Doch er 
schalt sich einen Narren. Er wollte ja dem 
Smailus das Pferd nicht rauben. Da konnte 
Gott ihm auch nichts übelnehmen - wenn 
es überhaupt einen Gott gab. Er mußte an 
einen Zeitungsartikel denken, den er im ver
gangenen Sommer gelesen hatte. Da wurde 
zum Beispiel berichtet, daß bei einem Ge
witter der Blitz in eine Kirche eingeschlagen 
hatte und das Gotteshaus völlig ausgebrannt 
war. Sollte Gott, wenn es ihn wirklich gab, 
ausgerechnet die Stätte seiner Anbetung 
nichten? - Das Knirschen des Kahnbodens 
auf dem gelben Ufersand unterbrach sein 
Nachdenken über dieses mysteriöse Thema; 
jetzt mußte er sich darauf konzentrieren, 
was er Smailus sagen wollte.

Smailus zitterte am ganzen Körper, als er 
Pilluweit ansichtig wurde. Und noch mehr 
zitterte er, als dieser ihm ohne Umschweife 
das Ultimatum stellte, ihm sofort das Pferd 
auszuliefern.

„Ich hab Schulden - nich nur bei dir - 
und sechs Kinder hab ich", versuchte Smai
lus das harte Herz des Pilluweit zu erwei
chen. Aber es half nichts. „Wart doch we
nigstens, bis meine Frau auße Kirch zurück 
is", bat er gequält. Der Unerbittliche gab 
hierauf keine Antwort, sondern tätschelte 
begutachtend den schlanken Hals der edlen 
Rappstute, die hinter dem niedrigen Draht
zaun des kleinen Roßgartens vor ihm stand 
und ihn beschnüffelte.

„Was auch machen wirst, das Pferd geb 
ich dir nich", stieß Smailus nun verzweifelt 
hervor. Darauf wollte Pilluweit eine gereizte 
Antwort geben, aber sein Mund blieb ge
schlossen, denn plötzlich blitzte zwischen 
den Nüstern der Stute ein winziges, farben
gleißendes Etwas auf, beschrieb einen klei
nen Kreis und - schwirrte leise summend 
davon. Und - wie war das möglich? - für 
Sekunden sah Pilluweit auf dem nun wie
der leeren Fleck zwischen den Nüstern des 
Pferdes das Wort „Gericht". Blaß im Gesicht 
und wie mit sich selber unschlüssig wandte 
er sich von dem Pferd ab, sagte mit fast 
tonloser Stimme: „Meinetwegen behalt die 
Stut" und ging, den mit verbissener Miene 
dastehenden Smailus sprachlos zurücklas
send, davon.

EINE PFINGSTGESCHICHTE VON HERBERT ROHDE

„Nei, sowas! - Sowas!" schimpfte Pillu
weit und stieß fuchtig das Fenster auf, wie 
um die ärgerverseuchte Luft aus dem Zim
mer hinauszulassen. „Das is zum Inne-Äx- 
beißen mit dem Weib. Nich meine Vorteile 
wahren und den Smailus in Ruh lassen soll 
ich und mit ihr nach Ruß inne Kirch kar- 
jolen, als wenn se das nich auch allein 
könnt."

Wütend sah er seiner Frau, die mit der 
Karjul vom Hof kutschierte, nach, bis sie 
mit dem gemächlich davonschaukelnden Ge
fährt hinter der Gartenhecke verschwand. 
Dann atmete er etwas erleichtert auf. Und 
die hereinströmende blumenduftgewürzte 
Frühlingsluft sowie der muntere Gesang der 
Vögel milderten bald noch mehr 
Groll. Gewiß, meinte er, in sanfterem Ton 
sein Selbstgespräch weiterführend, ich hätte 
dem Smailus auch e späteren Termin ange
ben und ihm nich drohen sollen: „Wenn 
nich in drei Tage..." Aber in dem Moment 
kam ich nich darauf, daß es grad Pfingsten 
trifft. - Na, und wenn schon, e Unglück is 
das auch nich.

hinschaute, gewahrte er auf der rechten 
Buchseite einen kleinen Käfer, der in so 
wundervollen Farben schillerte, daß Pillu
weit ihn richtig bewundern mußte. Es war 
nicht zu fassen, welch ein farbenfrohes Schil
lern und Gleißen von dem winzigen, etwas 
länglichen lebendigen Pünktchen ausging. 
Gewiß, er sah diesen seltenen Käfer nicht 
zum ersten Mal in seinem Leben, aber so 
bestaunenswert wie eben hatte er dieses 
winzige Wunderwesen noch keinmal emp
funden. Das funkelte und leuchtete wie - 
wie die auf einen Punkt konzentrierte Pracht 
des pfingstlichen Frühlings draußen. Und da 
er nicht wußte, wie dieser Käfer hieß, nann
te er ihn einfach Pfingstkäfer.

Nun begann der Käfer sich zu bewegen 
und in die Runde zu laufen. Ob er von dem 
Aufprall so bedieselt is, daß er immer aufe 
Stell inne Rund rennt? dachte Pilluweit und 
wollte des Käferchens monotonen Kreislauf 
unterbrechen. Doch da machte der farben
sprühende winzige Läufer plötzlich „surrr" 
und schwirrte davon, zum Fenster hinaus. 
Enttäuscht starrte Pilluweit auf die leere 
Stelle. Und seinen Augen zeigte sich dort 
das Wort „Gericht". Er fühlte sich von die
sem Wort eigenartig berührt. Sein Blick ging 
die Zeile ein wenig zurück, und er las: Dar
nach aber das Gericht. - Dieser Satz war ihm 
nicht ganz unbekannt, doch hatte er ihn bis
her nicht so unangenehm empfunden wie 
eben. Mit zusammengekniffenen Lippen er
hob er sich und ging hinaus, den düsteren 
Satz zu vergessen. Der aber wich erst, als 
es Mittag war und ihm einfiel, daß Smailus 
nicht mit dem Pferd erschienen war. Dar
über wurde er so aufgebracht, daß er ent
schlossen in den Kahn stieg und über den 
Strom ruderte, Smailus aufzusuchen. Er woll
te den Halsstarrigen kurz und bündig vor 
die Alternative stellen, ihm das Pferd für 
einen angemessenen Preis zu überlassen 
oder auf weitere Stundungen des demnächst 
fälligen Darlehens zu verzichten. Und „Kopp- 
übergehen" würde er wohl nicht wollen.

Die glatte, friedliche Wasserfläche des 
breiten Stromes beschwichtigte sein Gemüt

ver-

seinen

Doch nun mußte er daran denken, daß 
er ihm auch gesagt hatte: Bis Mittag! Und 
die Beschäftigung mit diesem Gedanken 
brachte ihn wieder in Aufregung: Wenn 
Smailus nun diesem seinem deutlichen Wun
sche, den er nun mal geäußert halte, nicht 
nachkam? Er versuchte seiner steigenden Er
regung mit lebhaftem Auf- und Abgehen im 
Zimmer ein wenig entgegenzuwirken.

Allmählich wurde er wieder ruhiger. Und 
als er zufällig seinen Blick auf den Tisch 
fallen ließ, blieb er stehen, schaute auf die 
dort aufgeschlagen liegende Bibel und mur
melte kopfschüttelnd: „Se tut auch all e 
bißche zu fromm; bevor se inne Kirch fährt, 
liest se noch inne Bibel." Noch einmal schüt
telte er den Kopf und setzte sich dann an 
den Tisch. Nicht aber um in der Bibel zu 
lesen, sondern, die Ellbogen auf den Tisch 
und den Kopf in den Händen gestützt, nach
zudenken, was er tun sollte, wenn Smailus 
bis zur angegebenen Stunde nicht mit dem 
Pferd bei ihm auf dem Hof erchien.

Smailus, ein armer Pakutkeningker in Skir- 
wieth II, hatte durch Zufall vom Adl. Gut 
Brionischken eine Trakehner Stute, die, beim 
Springen verunglückt, am rechten Vorder
bein lahmte, sozusagen für ein Butterbrot 
gekauft und wollte sich an die Aufzucht die
ser edlen Vollblüter wagen, um sich so aus 
seinen Schulden heraus- und ein bißchen 
emporzuarbeiten. Von diesem günstigen 
Kauf nun hatte Pilluweit Wind bekommen 
und den Entschluß gefaßt, Smailus das Pferd 
auszuspannen. Ein Pferd mit Elchschaufel- 
Brand im Stall eines Pakutkeningkers war 
geradezu eine Beleidigung seines, Pilluweits, 
Standes; er besaß 102 Morgen - Smailus 
ganze sechs. Und da der arme Schapenter 
zudem noch durch ein höheres Darlehen 
bei ihm verschuldet war, stand seinem Vor
haben, ihm die Stute abzunehmen, nichts 
im Wege. Schwierig war nur, den Gedanken 
abzuschütteln, daß ihn allein der Neid zu 
diesem unsauberen Tun trieb. Wäre er sonst, 
als wohlhabenster Bauer von Skirwieth, nicht 
längst auf den Gedanken gekommen, Auf
zucht edler Pferde zu betreiben? - Aber 
was, Neid und Habgier hatte ihm nur seine 
Alte eingeredet.Er wollte dem Smailus das 
Pferd ja nicht abgaunern, er wollte ihm ge
nau dasselbe geben, das er für das Tierb “ 
zahlt hatte. Er wollte ihm also nichts weg
nehmen. Er war auch noch nie lumpig g 
wesen. Weißer Sand und weiße Wolken

Wer das einmal gesehen und erlebt hat, vergißt cs nie mehr in seinem Leben: dieses weiße Band 
der Nehrung unter einem Himmel voll weißer Sommerwolken, diese gleißenden Sandflächen über 
die die Wolkenschatten rasch dahingleiten. Immer werden wir Sehnsucht haben nach diesen Bil
dern der Schönheit.

da auf dem Tisch, ge- 
Bibel. Es 

eine winzige

„Tick", machte es
auf der aufgeschlagenennauer

SSÄti*-.»«wenn
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allerhand los. Einmal war 
Sch. auf Jagd >und bis Ge-

Reich messen. Zwar war dir Luxus fremd, 
aber Bequemlichkeit, peinlichste Sauberkeit 
und vorzügliche Verpflegung fand man stets 
bei dir. Dazu eine aufmerksame Bedienung 
und eine lautlose Führung des Betriebs.

Was soll ich viel von diesen schönen 
Pfingsttagen, die uns ein gütiges Geschick 
noch einmal beschert hatte, erzählen! In un
getrübter Harmonie verflossen die Tage, sie 
reihten sich aneinander wie Perlen auf einer 
Schnur. Der Tag begann mit dem vertrau
ten Geräusch des Kiesharkens, das durch die 
geöffneten Fenster noch oben drang. Das 
gab's ja nur hier in Schwarzort. Mahlzeiten, 
Geselligkeit, alles spielte sich dieses Mal im 
geheizten Saal ab, die Veranda hatte leider 
keine Heizmöglichkeit. Eine Anzahl von 
Stammgästen hatte der Kurische Hof, die all
jährlich hier Pfingsten verlebten. So sah man 
an der gemeinsamen Gästetafel den viel 
umschwärmten Königsberger Philosophie
professor, die originelle Memeler Arztwitwe, 
die mit ihren treffenden Bemerkungen die 
ganze Tischnachbarschaft unterhielt, und was 
die neuen Gäste anbetraf, so rätselte man 
ein wenig über deren Lebensumstände. Zwi
schendurch ein bißchen beschauliche Zei
tungslektüre. Wiedersehen mit dem so lange 
entbehrten MD., das gerade zu Pfingsten 
ein sehr spritzig geschriebnes Feuilleton 
des in Bayern lebenden Ostpreußen Fritz 
Reck-Maleszewen brachte. Über die moder
ne Rohkost. Der Verfasser stellte fest, daß 
er von allem Rohen den rohen Schinken 
doch am meisten schätze.

Nach Ruß ging er meistens barfuß und 
hatte s'ich zu dem Zwecke die Füße bis zu 
den Waden mit Teer bestrichen. Das sollte 
gut gegen geplatzte 'Haut sein.

Seine Frau war sehr fleißig. Sie handelte 
in Heydekrug mit Gemüse. Als sie gestor
ben war, ließ der Mann sie in ihren alten 
Kleidern in den Sarg legen. Dann brachte 
er den Sarg auf den Hof, damit die liebe 
Sonne seine Anna noch einmal bescheine. 
Begraben hat er sie zusammen mit Freund 
D. auf dem Friedhof in Sziesze. Er stellte 
den Sarg auf den Schubkarren und fuhr 
selbst damit hin. Auf dem Friedhof stärkte 
er sich erst aus einer 'Flasche, und nachdem 
D. eine 'kurze Rede gehalten hatte, sagte er: 
„Anna, ich sage dir, stehe auf!" Aber seine 
Anna stand 'nicht wieder auf . . .

Ja, beim Krugwirt Steppan in Szieskrant

war auch immer
Vati mit Herrn „ , _ . . ,
schäftsschluß noch nicht zu ruck.'Da ging .ch 
mit Rose zu Steppan; und da saßen die bei
den -Herren auf dem großen alten Leder
sofa, die Jagdhunde zwischen sich. Ein 
herrliches Bild! Es waren noch einige Gäste 
dort. Steppan ließ sein altes, scheußliches 
Grammophon spielen, und es wurde ge
tanzt. Herr Sch. war vor 'kurzem aus Mün
ster gekommen -und hatte dort „Rumba 
gelernt, was er mir nun beibringen wollte. 
Dann forderte mich der alte Baumert auf, 
und wir tanzten Pol'ka linksrum und so 
flott, daß seine Lederpantoffeln flogen. - 

Nach Hause fuhren wir dann mit dem 
großen Omnibus, der uns extra abholen 
mußte, und sangen begeistert das Lieblings- 
>lied vom „Jäger aus Kurpfalz". J. B.

PraęraHiHt
des Treffens der Arbeitsgemeinschaft der Memelkreise 
in der Landsmannschaft Ostpreußen am 27. Juni 1965 

in der Festhalle Planten un Blomen Hamburg.

Schwarzort war vom Wechsel der Zeit 
nicht allzu sehr berührt, fanden wir. Der 
Wald war noch genau so schön wie früher. 
Wie im Traum wanderten wir auf den alten 
Wegen zum Blocksberg, zum Tannental, zur 
Schlickmanns Höhe, genossen vom Evaberg 
die wunderbare Sicht auf das weite Haff 
und wanderten durch die Dorfstraße bis 
zum Kirchlein. In den Schilfbuchten schau
kelten die geteerten Kurenkähne, und auf 
den Pfosten trockneten die Netze. Alles wie 
einst, nur war eine neue Generation heran
gewachsen, und die kannte uns nicht mehr.

Am ersten Feiertag rief uns Fräulein Gu- 
datis vor dem Abendessen in den noch lee
ren Saal. Wir sollten das kalte Büffet, das 
auf einer langen Tafel angerichtet war, be
wundern. Ich habe in meinem Leben öfter 
Gelegenheit gehabt, dergleichen zu sehen, 
auch im Baltenlande, wo man bekanntlich 
sehr gut ißt. Aber was hier dargeboten wur
de, überstieg alles, was ich je gesehen hatte. 
Alle Delikatessen von Fisch, kaltem Fleisch 
und Salaten waren hier vertreten und in ei
ner Aufmachung und Garnierung, so exquisit 
und künstlerisch, wie es sich nur ein erst
klassiger Fachmann auf dem Gebiete der 
Kochkunst ausdenken kann. Es war wie im 
Schlaraffenland, nur schade, daß man nur 
Kostproben von einigen Gerichten nehmen 
konnte. Vom Ansehen wurde man schon 
satt.

I.
10 Uhr: Festgottesdienst in der Gnadenkirche, Holstenglacis 7

Festpredigf: Gen.-Sup. a. D. Obereigner

II.
12 Uhr: Feierstunde in der Festhalle Planten un Blomen:

Orgel: a) Adagio
b) Die Himmel rühmen

1.
L. v. Beethoven

Begrünung: Ldm. Gustav Elbe, 2. Vors, der AdM-Gruppe
Hamburg und Mitgl. des Bundesvorstandes der AdM

2.

Chor: Heimat, dir ferne .........................
Totenehrung: Gen.-Sup. a. D. Obereigner 
Chor: Land des Glaubens.........................

3. v. Fr. Lubrich
4.
5. v. Dr. Weiter

Deklamation: Mein Memelstrom . .

Chor: Wir hören sie immer noch rauschen . . . v. K. Kulecki 
Aus der Kantate „Heimaterde" v. G. Neumann 

Deklamation: Flucht aus Memel . . . . ,
Orgel: a) Sarabande

b) Huldigungsmarsch ....................
Zur 20. Wiederkehr des Jahres der Vertreibung 
Kurzansprache des 2. Vorsißenden der LO-Landesgruppe 
Hamburg, Ldm. Reinhold Bacher

Gemeinsames Lied: Land der dunklen Wälder (V. 1-4)
Chor und Orgel: Die Deutsche Messe 
Schlußansprache: Oberreg.- und Schulrat a. D. Richard Meyer 

oder sein Stellvertreter.

6. . . A. K. T. Tielo
7.

8. v. Friß Kudnig
9.

Edward Grieg
10.

11.Unser Aufenthalt neigte sidi nun dem 
Ende zu, und ehe wir es uns versahen, war 
der Abfahrtstag da. Als letzter Gruß prangte 
auf unsern Koffern das bunte Bildchen. Es 
ist mit einem am Strande aufgelesenen glatt 
geschliffenen Kieselstein mein letztes greif
bares Andenken an unser einstiges, gelieb
tes Schwarzort.

12. v. Fr. Schubert
13.

Deutschlandlied14.

G. Preuß III.
Gemütliches Beisammensein mit TANZ im großen Saal und in der

Gaststätte der Festhalle Planten un Blomen.Unsere Mutti erz&Mt
Wir -hatten als Schneiderin ein Fräulein 

Mariechen, und wenn die erzählte, gab es 
immer viel zu lachen. Da 'brachte doch ein 
Mann, um seine Trinkschulden zu bezahlen, 
ein lebendiges Kalb dem Krugwirt in den 
Laden. Die jungen Leute 'hatten es auf ihn 
abgesehen *und banden ihm Salzheringe an 
seine Aalschnüre. Er soll «furchtbar böse dar
über gewesen sein.

Mitwirkende: Gerhard Gregor, Organist beim NDR
Ostpreußenchor Hamburg unter Leitung v. K. Kulecki 
Emmalene Schoel, Deklamationen 
Kapelle Berlin, Musik zum TANZ

Nebenveranstaltung: Betreuung der Kinder in einem Nebenraum
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Liebes, kleines KefferselUldSteher gehörte der schwarze Hengst „Kro
kus", dem ein Großteil der Wetten galt.

Nach der Gastwirtschaft Schädler umfing 
uns beidseitig der Straße Feld und Acker
land. Die Sonne schien warm, und ich kam 
in eine übermütige Stimmung. Fast wollte 
ich zu singen anfangen. Aber wir näherten 
uns nun Prökuls. Die ersten Häuser tauch
ten auf, auch das bekannte Spritzenhaus, 
wo mancher brave Bürger damals zur Aus
nüchterung für zwölf Stunden eingesperrt 
wurde. In einer Mulde führte die Bahnlinie 
Tilsit-Memel, und kurz darauf tauchte der 
große Pfarrgarten auf, wo Pfarrer Endrulat 
residierte, während Pfarrer Dr. Gaigalat in 
einem respektablen Hause auf der anderen 
Straßenseite wohnte.

Mein Vater machte kurz eine Pause, er
mahnte mich nochmal, mich im Pfarrhause 
ruhig zu verhalten und nur zu antworten, 
wenn ich gefragt würde. So gingen wir an Alltag wenigstens für kurze Zeit zu entflie-
der Kirche vorbei auf den großen Hof und hen, wurde immer dringender. Wohin? Na

türlich nach Schwarzort, wo wir schon so oft 
Pfingsten verlebt hatten. Es war wohl jetzt 
durch eine Staatsgrenze von uns getrennt, 
aber Paß- und Devisenschwierigkeiten gab 
es für uns keine. Das erbetene Haffsicht
zimmer war für uns bereitgestellt worden, 
es blieb nur noch die Frage des Reiseweges 
zu klären. So einfach wie früher war es 
nicht mehr, nach Schwarzort zu kommen. 
Unser lieber, alter „Condor" existierte nicht 
mehr, es gab ebenfalls keine regelmäßige 
Dampferverbindung zwischen Tilsit und Me
mel mehr. Die Zugverbindung nach dort 
wies große Zeitlücken auf, und wie man 
nach Schwarzort weiterreiste, das konnte 
uns das Reisebüro nicht sagen. So wagten 
wir die Fahrt ins Blaue.

Es ist schön, am Pfingstsonnabend eine 
Reise anzutrelen, ganz gleich wohin. Das 
sagt schon Fontane in seinen „Wanderungen 
durch die Mark". Und er hat recht. So recht 
ferienmäßig gestimmt traten auch wir am 
Pfingstsonnabend in aller Frühe unsere klei
ne Reise an. In Pogegen der erste Aufent
halt von über drei Stunden. In Memel die 
zweite Panne. Es gelang uns nicht, die ge
naue Abfahrtszeit des Schwarzortdampfers 
zu erfahren. Liebenswürdig bedeutete man 
uns, man solle sich von Zeit zu Zeit am 
Quai einfinden und selber sehen. Aber vor

Eine Schwarzorterinnerung

fünf Uhr sei wohl mit der Abfahrt nicht 
zu rechnen, jetzt war es aber gerade zwei 
Uhr, somit massenhaft Zeit für einen Be
such der Konditorei Neumann. In der um 
die Mittagszeit menschenleeren Straße kam 

torkelnd ein Angeheiterter entgegen, der 
ein lallendes Zwiegespräch mit einem ima
ginären Begleiter führte.

„Biste deutsch?" fragte er mit hoch er
hobener Stimme, fügte aber gleich mit be
trächtlichem Stimmaufwand zu: „Ich bin 
deutsch!"

Bei dieser nachdrücklichen Feststellung 
zog ein verklärtes Lächeln über sein Ge
sicht, und befriedigt setzte er taumelnd sei
nen Weg fort.

Und dann war es endlich so weit, daß 
wir uns einschiffen konnten. Es fuhr wirk
lich ein Dampfer nach Schwarzort. Um diese 
Zeit nur wenig Passagiere und wir dabei. 
Eine kräftige Brise wehte uns vom Haff ent
gegen. Wir überquerten es und gelangten 
bald in den Windschatten der Nehrung. Was 
ist wohl schöner als die Vorfreude! Nach 
menschlichem Ermessen trennte uns nun 
nichts mehr von unserem ersehnten Ziel. 
Das Festlandsufer war schon weit zurückge
wichen, da tauchte endlich am Horizont ein 
schwarzer Punkt auf, der sich- rasch vergrö
ßerte - Schwarzort!

Und dann landeten wir, und es war alles 
wie einst, das Schild „Willkommen", der 
knirschende Kies unter unseren Füßen, das 
Holztrottoir an der Villa Flora, der kleine 
Eckladen von Suhr, die Villenstraße! Wie im 
Traum ging man den vertrauten Weg, und 
dann lag er vor uns, der geliebte „Kurische 
Hof", eingehüllt in Fliederduft. Auf der 
Nehrung blühte der Flieder gut zwei Wo
chen später als auf dem Festlande.

Kurischer Hof, bevor du dem Gedächtnis 
der Heutigen entschwunden bist, muß ich 
noch einmal dein Loblied singen. Getrost 
konntest du dich mit den besten Hotels im

Auf meinem kleinen Lederkoffer klebt 
immer noch ein buntes Schild, und, obwohl 
es in der Farbe verblaßt und an den Rän
dern eingerissen ist, kann ich mich nicht 
entschließen, es zu entfernen. In den Far
ben blau, grün und weiß stellt es Himmel, 
Wald und fliegende Möwen dar. Die Schrift 
lautet: Hotel Kurischer Hof, Inh. Gudatis, 
Schwarzort, Kurische Nehrung. Es war im 
Jahre 1933, als du blitzeblank auf mein 
Köfferchen geklebt wurdest.

uns

Pfingsten war nahe, und der Wunsch, dem

Der Briefträger 
kommt'r -r 

• O * um den 15. dieses Mo
nats »herum, -um das 
Bezugsgeld für das 
„Memeler Dampfboot" 
zu kassieren. Bitte hal
ten Sie den Betrag von 
DM 4,80 für ein Viertel
jahr bereit, damit das 
Abonnement nicht 
verfällt.

von dort durch die Glasveranda durch den 
Hintereingang in das Haus. Mein Vater kann
te sich hier gut aus, denn er machte hier 
auch Kirchendienst.

Woran ich mich heute noch erinnere, als 
wenn es erst gestern gewesen wäre, ist, daß 
wir etwas warten mußten, weil der Herr 
Pfarrer kurz fort war. Doch dann saßen wir 
ihm in der Studierstube gegenüber. Durch 
das geöffnete Fenster schien die Sonne in 
das Zimmer und verklärte die Rücken der 
Bücher, die in langen Regalen dort lagen 
und standen. Auf dem Schreibtisch, über 
dicke aufgeschlagene Folianten, huschten 
Sonnenstrahlen hin und her, hier hell be
leuchtend, dort wieder Schatten verbreitend. 
Und ich sehe die etwas zu korpulente Ge
stalt des Pfarrers mit dem glatten, roten Ge
sicht, wie er freundlich mit meinem Vater 
sprach. Dann stellte er mir eine Frage, eine 
Frage, die wohl für mein ganzes Leben ent
scheidend war. Gleichzeitig fast langte er in 
die Hosentasche und entnahm der Geldbörse 
ein Zehnpfennigstück.

„Nun mein lieber Junge, du willst doch 
zur Schule gehen?" Ich bejahte, ohne etwas 
zu überlegen, und etwas benommen, daß 
ich zur Schule möchte. Das Zehnpfennig
stück wanderte sogleich in meine Hand, und 
ich versprach dem Herrn Pfarrer zu lernen, 
fleißig zu sein und gleich zum Schulbesuch 
bereit zu sein. Mein Vater starrte mich etwas 
verduzt an und glaubte wohl nicht recht 
zu hören, was sein Sohn sprach. Diesen Wi
derspruch hätte er mir wohl nach allen lan
gen Ermahnungen niemals zugetraut.

Und damit war der Wunsch meines Va
ters leider nicht in Erfüllung gegangen. Auf 
dem Heimweg sagte er mir kein böses Wort. 
Auch prügelte er mich nicht. Ich besuchte 
darauf mit dem sechsten Lebensjahr die 
Volksschule in Drucken und hatte diese 
meine erste Entscheidung nie zu bereuen. 
Leider wurde ich später weder Pfarrer noch 
Lehrer, sondern Förster. Das ist wohl ein 
schöner Beruf, ein ganz naturverbundener 
Dienst, ein Dienst am Wald. Auch mein Va
ter meinte dann: Man kann auch im Wald, 
mitten in der Natur, Zwiesprache mit Gott 
halten. Und letztlich Gott ist überall..

' -1
■

i
i

Heute —■ nach Sandkrug
Nur ein kleiner Fährdampfer verkehrt noch immer von Memel nach Sand
krug. Unser neues Bild zeigt die Fähre vor der Süderhuk der Dange-Ein
fahrt. Im Hintergrund ist der Streifen der Nehrung mit dem Kurhaus Sand
krug sichtbar.
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v. :----- ------ —• rnai) erkannt hätte, daß ich noch we-

.. . rj • if. » r . ‘ 'nig Kraft besaß. Das Feuer war hier
’ neunaiiictie Jugendennnerungen von Hans Karalius der Punkt, um denSsidralles drehtp.^

; • • '-1 4-'Vv-;.;vv. Daher kehrte ich auch besonders gem^
- lo^s^e^LandTchaft’ dort am* zur Jagd. Und dieser erfahrene Mann ; Blasebalg^faucMe und und das- i

gfi% rar CS auch’ der mich damals den Feuer gespenstische Schatten und Lieh-
Jueend1 melnn P^/ang lehrta- Jawohl, lieber Leser, ter auf die alten, verrußten Wände zau- i
hJh» r' K? f t °£ Und lehrte! Der Fang dieses kleinen Raub- berte, dann, ja dann glaubte ich; ir- .

1 pnHUoh tlGw” Grabe“’ A^fke^n. u.n^ ^ Zeugs ist nämlich eine Wissenschaft1 für gend.eün Geheimnis sei im Feüer ver-
diesen erstreckt sie sich, be- sich! Man muß die Lebehsgewohnhei- borgen und würde' sich einmal offen-, 

g enzt von rotschimmernden Kiefern. ten dieser Tiere ganz genau, kennen, baren. ' ■ v>
Der Hauch des Ewigen streicht dort wenn man sie fanden will Und ich ^
durch die Fluren. Dort weht eine lernte das .schon ü? frühester Jugend. Et^a-zwei Kilometer entfernt lag ;
eigenartige Luft, die nur. in unserer So war mir das Nachbarhaus eine liebe PrJ0«kul?* Das war uaser Marktort, •-
Heimat zu finden ist Der Sturm tobt Oase der Unterhaltung und- des Ver- ^ere alt* Kirche stand dort Mit
nirgends so wie am Haff. Der Ge- weüens. Ich war genau über die ein- ^ • michT vieleErm- ■ ,1
ruch von frischgemähten Wiesen;'. der zelnen Arbeitsgänge und Teile unter-,,- u f, aus memer Jugendzeit. Dort -J
Ruch schwarzen Ackerbodens, der Atem, richtet, die man brauchte, um einen ‘ f™ T der Ha"ddesVa"
des Moores und die vom Wind getrą- Schrank oder Sarg .zu bauen. Diese “ 016 ,f'1,rche ,gef',va^dert;T 'Vah‘ j
genen Gerüche des Wassers, der Grfc Besuche im-Tischlerhaus schenkten mir Vater dort die Meßner- j
ben, der Teiche und Flüsse ist nur dort viel Freude. Heute noch erinnere ich fU de"e? auch das Ba’- - į

‘ , - zu^finden, dort bei uns - in der Land- mich des Geruchs nach frischer Möbel- gehörte^ saß ich dann in der 1
- schaft"am Kurischen Haff. - . politur, nach harzigem und herben S .„frS,“110 schaute dem Or- |

Dort standen die weißen Birken zwi- Holzes und Spänen. Und ich schäme di. R us Z!į’nrtW1rti»S6'r=ciJ^h^6 . 33
. , sehen unseren Dörfern. Und dort zogen mich nicht zu gestehen, daß ich an h J?f n 8 .... . . a.st.£n be- ,/]
/ sandige Wege ihre abgefahrenen Ge- manchen Tagen die Lust verspürte, Jn,ih „
> leise-.in anmutige Bahnen. Heide blühte ebenfalls ein Tischler zu werden. Doch ihren Firmeln entfoh v ! h1“] ““; •-•.^JflSrĮiben und Rainen. Urid.'hier das war noch kein fester Vorsatz. Wenn Wen-

und ' dort »tehnten sich auch-K'fflcößfcre wieder mal der Gendarm hoch zu Roß dann p, ’ rnrimiat^ h' Pf **į Heideflächerfmber das LandA^iden «uf . unseren Hof geritten kam und cWalat mit der ^ itlt heaLf
* unä; Erleb grünten und blüh^ f da- mich dessen blitzender Helm und die ^rd“nÄ begann,- fa^

zwischen. Und irgendwo.-am -Horizont Uniform begeisterten, dann wollte ich j h iauscht. n«.r £ ' fcialm pm
- stdnd.Wald, tief dunkef lmd- schweigend auch Gendarm werden. * mt .

oder auch hell und goldig schimmernd. Auch an unseren Weg habe ich gute die in dem hohen*1 'Kirchenraum T.
Das waren unsere Kiefern.-Aus den Erinnerungen. Dieser Weg war es gesprochenen Worten des Geistlich«
überschwemmten Wiesen eiseholl im auch, den ich zum Schulbesuch .so oft einen guten Klane verlieh. Der Nach
Frühjahr Uer Schrei der Wildgänse, und gegangen bin, im. Sommer wie im heil d^ TönV war es der ^ich ta

n“*'“ d6S 101314263 er_v -- Wiefira Fr?Jahe uf lebhaft beschäftigte. iim betrachte^
Ute die Luft _ so. °jl an der ich- den schwarzen Talar des Pfarrers;

- In dieser Umgebung lag mein Eltern- erei^m^fder Schmiede vorbei, über sah wie die des Gewands sich?
haus und mein Heimatdorf Drucken, bie. Chaussee z*r guten, alten Schule. ,įder
das Dorf, in dem das &ben für mich JeAe^tation diles Weges hatte etpe^ bauW>D blwegt^Tun^Tfewmn-ä
begann und Gestalt und Formen Besonderes, Hi«- waren als Beglefer derUjäfcfc Has weiße frisch -VestärkteJ1
nahm. Zwischen fünf Nachbafhauser^'^s Weges ' Hegre Gräben, dort ^ Aufh stffiÄ
dehnte sich zunächst diese meine/Welt *Hecke oder mit Baumwuchs bestandene festj dair dfeS^veißeir -He»rdman ^
Davon zogen mich besonders drei an. Raine, «it weißen Birken, Pappeln, schetten aus <Ün^<w«rte2bjFhwarzen ^
In einem wohnte unsefr, Tischler An- Ęrlen und Weiden; dann wieder eine Ärmeln bei Bewegung der Hände und ä
nuszies, im anderen der Schmied Kanbe Wegbiegung mit ausgefahrenen, Uefe- Arme recht vorteilhaft 'hervorschauten
und in einer dritten Hütte meine gleich- ren Geleisen und .einem Wasserdurch- So vertrieb ich mir di. 7.it d.r p_ '
altrigen Freunde und Kameraden, die laß. an dem es immer etwas zu sehen di„, w d ;t ä hH R -’
Greitschus hießen. Mein Elternhaus mit gab. Und an diesem Weg lag auch die ^er STe nLl Ä
den dazugehörenden Wirtschaftsgebäu- Schmiede. , ■ ^ ° T , A gf ertrint1e'
den lag so in der Mitte dieser Ge- du wundervolle Jugendzeit! Was 011 f h' wleder der Langeweile ent- -
höfte an einem damals sandigen Weg, für ein Geheimnis, war doch eine alte rop^en zu sein. Um das Spiel beob^/^^
der mir zum Ausgangspunkt in die Schmiede, und welche Romantik ver- achten zu können, saß ich gern auf der;.\_ 1
Feme und Weite wurde. Das war die band damit eine. Knabenseele. Auch Empore, von der man auch gut rae
Landwirtschaft meiner Eltern. Das war hier bin icb eingekehrt und habe Leute im Kirchenschiff sehen koitįue. ^.
die Umgebung, in der ich aülwuchs. Sie dann meist still der Arbeit des Schmie- Später befragte mich mein Vater dinn
war reich an Erlebnisse^ und außer- des zugeschaut Später, als ich älter über den Inhalt der Predigt Dsfciit \ į
gewöhnlichen Eindrücken. war, habe ich auch mal hier und dort erschien mir der Kirchenbesuch- noch V '

mit dem Vorschlaghammer tüchtig zu- trostlpser und eintöniger. ^

/ T

von

iun-

1

war

!

Es war eigentlich kein Wunder, daß 
ich der Tischlerei des Nachbarn An- 
nußies häufig ein^n^ Besuch abstattete. 
Dazu brauchte es gar keines besonderen 
Auftrags, irgend 'fetwas zu holen, zu 
entleihen oder hinzutragen. Was ist doch 
eine solche Tischlerwerkstatt für eine 
eigene Welt! Schon die an der Wand 

* in Reih und GU|d hängenden Werk
zeuge, die Hobely Stemmeisen, Lineale, 
Sägen und Wirjkeleisen allein können 
einen begeistern. Doch es war dies 
nicht allein; die Unterhaltung, die wir 
führten, zog mich an. Dies um so 
mehr, als ich dort fast wie ein Er
wachsener angesehen wurde. Wenigstens 
hatte ich diesen Eindruck. Wir behan
delten Probleme in unseren Gesprächen, 
die sich um Literatur, Medizin, Jagd 
und Landwirtschaft bewegten, 
kamen dann die allgemeinen Gespräche, 
als da sind die Ereignisse in der Um
gebung oder wichtige Begebnisse in der 
weiten Welt Der alte Gelszus, der 
Schwiegervater des Annußies, beteiligte 
sich auch oft an unseren Gesprächen. 
Damals hatte ich schon große Lust

Dazu

J
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und manchmal auqji einige Hühner er-. Weiter möchte ich noch! eine Be-. ' wiederum sollte um die. Mitte: der Jo- ij, 
legt. - Der Hühnerbestand war damals handlungsniethode, die bei Prökuljs auf hannisnacht erfolgen:
schon bei uns nicht mehr so gut, wäh- dem Lande geübt wurde, der Verges- Eine eigene Welt waren die damals • 
rend Hasen noch reichlich vorhanden senheit. entreißen. Es war ‘ das • „Be- in unserer ■ Heimat kursierenden Spuk-

' waren. An manchen Tagen klappte es sprechen“ bei Krankheiten. Besonders geschichten. Davon könnte ich viel er-L
mit der Jagd auch nicht so gut; es bei' der Wund-, Gesichts- und Gürtel- - zählen..' Sie begaben sich* meist auf

. wurde viel - vorbeigeschossen. Heute,.' • rose. wurde es- vielfach geübt- Zum Kirchhöfen, aber auch in größeren Guts-
nach 30 Jagdjahren, weiß ich es besser Besprechen eigneten sich nur sehr we- höfen. Da war den Soldaten in Kö- •

i' / a^s damals. „Es ist .alle Tage Jagdtag, ‘ nige Leute. Mir. ist nur ein einziger nigsberg, die an einem Pulverhaus des 
aber' nicht alle. Tage Fangtag“, sagt- Prediger bekannt, der dies getan hat nachts Wache stehen mußten, “der- er-
das Sprichwort mit Recht Es.: war Herr Klimkeit aus Pängessen. schossene Feldwebel vielfach erschie-

’ x .-Unter der alten Landbevölkerung Dieser heilte durch lange Gebete. Aber .neri ■ Mein Vater erzählte,' er war von 
\ • wurde" ,der Arzt nicht sehr oft ge-, er. verstand auch etwas von den ho- einem Begräbnis .abends nach Hause •
I' braucht Ich weiß mich, noch gut da- möopathischen Mitteln, von den Po- gegangen. Da wäre plötzlich neben ihm -
‘ ran zu erinnern, daß das Sprichwort tenzen und Konzentraten. Mit den eine Gestalt erschienen,' hätte ihm . auf:
: im. Umlauf war: Alte . Weiber legen Mitteln von Dr. ,Wilmar Schwabe, Leip- die Schulter geklopft und gesagt: Du ,
1 ' Kuhmist drauf I Dies war dann auch * zig,. soll Klimkeit so manche Krank- hast deine Predigt gut gehalten! Und

. der Ausspruch des Arztes, wenn er ge-,' .heit behandelt und geheilt haben. . in einem Hause, hatte es jede Nacht
holt worden war,' wo man sich selbst Leider war-auch der Aberglaube auf böse umeinander getobt. Morgens wäre 
nicht mehr helfen konnte. Es gab da J-'dem Lande zu damaliger Zeit * noch darin der Boden mit Knochen bedeckt;

x- bestimmte Krankheiten, die mit beson- . nicht ganz überwunden. Es' gab Leute,' gewesen. Dies hätte sich langė wieder- '
ders ‘ primitiven Mitteln wie Kuhmist, . 'die behaupteten, 'die Kühe" des' Nach- 'holt! • In den Jaujas. bei der Arbeit des . .
Teufelsdreck, Arsenik und, verschiede- ‘ barn gäben mehr Milch,, während man Flachsbrechens wurden Geschichten vom
nen Kräutern und Tees behandelt wur- es von den eigenen abzöge. Dazu , soll- Teufel erzählt, die - ich damals sehr

f.- den* Auch die • aus Alkohol und Äther' te' von den Frauen, '„ein Abspüllappen .fürchtete.
. f bestehenden 7 Hoffmannstropfen (nach aus der* Küche .oder aber aus dem . Alle . diese - Begebenheiten formten

dem- Arzt.*Fr.' Hoffmann 1660—1742 be- Strohdach % ein - Büschel Stroh entwen- - sich zu einem Bild -meiner Heimat um' .
nannt) .würden in .vielen: Häusern fast det worden sein, mit\dem das .eigene Prökuls.’. -Esf-war eine eigene ■Welt..:

I ,sls' ein .Hausmittel, gebraucht und meist Vieh behext wurde. Solcherart' sprach Und heute empfinde ich es genau so -
auf- Zucker eingenommen. - Sie sollten man meist: von einigen alten 'Frauen. \vie damals:, meine -Liebe gehört nur v .

.besonders V gutbei- -Schwächezuständen,-',. /Die •.'•Entwendung dieser Gegenstände ' dir, du ■ Land meiner Väter, 
bei Mägenbeschwerden und auch Kreis- ■! ' - - • ' .

;■ ;V lauf7 - und Herzkrankheiten . sein. Be--.- - S
karint,'waren- den :-Alten damals - schon • ' - , • g #Zu Johanni

DURCH STROM UND HAFF ZUR’ NEHRUNG

r;

t

die. Heilkräfte der Brennessel, Pfeffer- - 
minze,, Kairiillė,-Linde, des Kalmus und 
anderer. Blattpflanzen - und Kräuter, die 

. bei .vielen Krankheiten angewandt wur
den.,. Und f hoch - ein Hausmittel soll '.
nicht. unerwähnt, bleiben. Es war, das: 1 J . ’ ' - ' ’
aüs den" Arsenverbin düngen gewonnene Noch schläft die alte- Stadt am Me-; geheimnisvolL blaut. Der . Spiegel 'des .. 

. weiße Arsenikpulver. Scherzweise wurde melstronfe , dem Sommertag entgegen. Pogegener Sees blinkt, und dort, • im
es das . „Ąltsitzerpulver“: genannt ‘ und •. Ader . über • Schloßberg und Rombirius dichten Park;- verborgen, Gut Jagen- .
war unter diesem'Namen bei jung und . steigt schon der rote, .Sonnenball..‘Auf berg, von der memelbewachsenen'Jäge
alt bekannt.’ Es ist nicht zu bestreiten,dem langsam dahinziehenden Strom, der .umflossen. Trotz der Frühe ist. die Heu-•

1 daß damals durch dieses. Gift 'Unglücks-' in den ersten Sonnenstrahlen ' glitzert, aust schori im Gange, hochbeladene 
.. fälle ,.urid- Vergiftungen "vorkamen. Die- treibt, ein einsarnes Holzfloßw zu Tal, . Heuwagen .schwanken, über dieFeld-’’

ses l Thema/; behandelt auch Ernst .weithin.hörbar in der Stille das rhyth- . wege. -Aus Bodennebeln' wachsen Ein- 
Wiehert in . seinen . „Litauischen Ge- mische . Ein- und • Auftauchen der Ru- zelgehöfte,. Heukepse. *. Bis zum' Bauch
schichten“. • Es; ist- manchem > lan'glebi- ' derplänken.; - Es. ist morgendlich frisch, im saftigen . Grase schwarzweißes Tief
gen, unbequemen Altsitzer ' zum /Ver- undk die^, Fahrgäste auf - dem Deck. deslandvieh,- Stolz : und Wohlstand ünserer 

' hängnis geworden; - Manchmal- kam so schmucken Dampfers „Grerizland“ ha- Wiesenbaüern. . Szogen,* die toten’ Me-
etwas Tieraus, in anderen Fällen wohl ' ben sich deshalb in Decken und . Bade- melarme, schlängeln als Überbleibsel

. ..auch;, nicht. Wenn. ein alter Altenteiler Xrnäntel > '„eingepummelt“. . ■ des prähistorischen . Stromlaufes - durch
darin , starb,, hieß-,!es- scherzhaft allger - Fünf Schlage, vom Turm der.'Deutsch- . das Wiesenland.

, . mein, er hat wohl' zu. viel des weißen Ordenskirche. Unser Kapitän und. - • Am- linkenUfer- Splitter. Hier be- '
Pulvers genornmen. : Dann erinnere ich . Schiffseigner klettert auf die . Korn-, ginnt der hohe: Stromdeich, der uns
mich noch gut an Arsen in harter Form. mandobrücke. Dreimal gellt, die Dampf- ' nun viele Kilometer auf der Wasser^

. Hier handelte es sich um runde,'stein-.' pfeife über, die breiten Kaianlagen, die reise begleiten wird. Wie wunderschön
harte, etwa'2—,3 cm Durchmesser -be-' Anlegebrücke rutscht schurrend aufs- ist doch unsere- Heimat. Am Himmel
sitzende große, graue Scheibchen, .ahn- Deck, , Halte taue klatschen ins . Wasser. zartrosa Wölkchen, es wird wieder ein'

• ' lieh einem Pilz oder. Radiergummi. Li- Bim-bim-bim macht die 'Schiffsglocke; herrlicher Tag. Johanni mittsommer-
| . . taüisch, wurde , diese -Arsenwurzel. „Gri- die Fahrt beginnt. , liehe Zeit' und Festtag selbst für' den -
' . . bukas“ genannt. Auf den Märkten wur-: £>er Schiffsleib erzittert, als' die Ma- sonst hart. arbeitenden Landmann seit; :

.den sie.von Juden und Litauern hehn- • schine zü stampfen, beginnt und die - alters her.- Die Luft ist. voll Heuduft, 
lieh verkauft. Fein geschnitten, nahm * Schaufelräder mächtig ausholen, - daß ’^er vor^ den Memelwiesen alle Straßen ! 
man dieses Gift mit \Vasser gegen Zahn- das Wasser in grünw;eißcn Kaskaden der Stadt erfüllt; es w’ächst und blüht
schmerzen ein. Es wird wohl eine be- aüfschäumt. „Nun ade du'.mein lieb allenthalben, und die Bäume tauschen
täubende Wirkung ausgeübt haben. Heimatlandes ist wie in seligen in der schweren Pracht ihrer Blätter
Hatte jemand einen Ausschlag bei- Kinderzeiten beim Schulausflug! ' Noch f0^ als ob die'Natur verschwenderisch
spielsweise , durch. Schreck bekom- abschiednehmerider Blick über das in kurzen'Wochen nachholen möchte,
meri, so mußte er. sich - folgender , Rebe, altvertraute Stadtbild * Tilsits mit was sie vom frühen Herbst bis zum
Behandlung' Unterziehen: .Auf einer . seinen Türmen und den aus der Ent- späten Frühjahr die Menschen entbeh-*
Schaufel wurden ein . Stück Teufels- fernung graziösen und doch mächtigen' ren ließ. Und am Johannisabend breri-
drėck, geschnittenes Arsen und ein. Bogen’ der Königin-Luise-Brücke, nach nen auf den Spickdämmen entlang des
Büschel Haar angebrannt.und zur bei- Brückenkopf und Ubermemel und ins ganzen Stromes von Schmalleningken
zenden Rauchentwicklung gebracht Der - schöne; Memelland hinein bis Mikieten dis zum Haff nach alter Vätersitte Jo" "

( - Kranke, mußte diesen Rauch, den Kopf • und Gut Baubein. Schon ist das Schiff hannisfeuer, meilenweit Feuer an Feuer. ,
dabei unter eine Decke gesteckt, ein- am Schlachthofhafen vorbei und unter Aus den taufeuchten Stromwiesen
atmen. Das Kopfhaar wurde, dabei von der Eisenbahnbrücke hindurchgerutscht. dröhnt der dumpfe Ruf der Rohr-
demjenigen entnommen, durch den der . An d.er Zellstoffabrik, der größten Ost- dommel. Johanniszauber! .

' Kranke -erschreckt.- worden 'war. So pITJ'L'1"6 ' v°m Stromufer winken
- waren dies aber recht rauhe Sitten und ' ■ f^ nher^hle^rhe TU 5 T 2Uj morgens. beißt ja der Fisch .

! Gebräuche. .Ich möchte nicht, daß diese lies’aus Schwed/n ■̂ f-l In den, «cMen Weidengebüschen
'. vergessen werden. Ich ' erwähne . diese piauschwarren vorbei' mit seinfnVll- HA^achtigJlen^dįSn1 tohe bt

Gebräuche nur deshalb weil .sich heute; ten Pappelbäumen, Gut' Milchbude - Johanni' ist Richtiger gesagt el ^ft ■
i. . . ' nUr «och wenige Landsleute daran er- und‘ der Blick schweift in die schier ihr größerer und mit kräftigerem Ge- ! "

Innern können/ Es ^braucht sich nie- endlose grüne Weite der Lankas wie- sänge bedachter Artgenosse, der Spros-
i •: - mat)d.- darum zu schämen! . . ' sen, an deren Rande die^Dingker Forst ser, der sommers alle Wasserläufe vom
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iRjincf um (ProfiliCs
Aus: Memeler Dampfböot

Heimatliche Jugenderinnerungen von Hans Karalius

Gruß aus Prökuls Anno 1903

Die schwermütige, einsame und melodische Land
schaft dort am Kurischen Haff ist meine Heimat, in der 
ich meine Jugend verlebte. Zwischen Moor und Heide, 
tiefen Gräben, Äckern und unendlichen Wiesen erstreckt 
sie sich, begrenzt von rot schimmernden Kiefern. Der 
Hauch des Ewigen streicht dort durch die Fluren. Dort 
weht eine eigenartige Luft, die nur in unserer Heimat zu 
finden ist. Der Sturm tobt nirgends so wie am Haff. Der 
Geruch von frisch gemähten Wiesen, der Ruch schwar
zen Ackerbodens, der Atem des Moores und die 
Wind getragenen Gerüche des Wassers, der Gräben, der 
Teiche und Flüsse ist nur dort zu finden, dort bei 
in der Landschaft am Kurischen Haff.

vom

uns

Dort standen die weißen Birken zwischen unseren
Dörfern. Und dort zogen sandige Wege ihre ausgefahre
nen Geleise in anmutige Bahnen. Heide blühte an den 
Gräben und Rainen. Und hier und dort dehnten sich 
auch größere Heideflächen über das Land. Weiden und
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Erlen grünten und blühten dazwischen. Und irgendwo 
am Horizont stand Wald, tief dunkel und schweigend 
oder auch hell und goldig schimmernd. Das 
re Kiefern. Aus den überschwemmten Wiesen erscholl 
im Frühjahr der Schrei der Wildgänse, und auch das 
laute Rufen des Kibitzes erfüllte die Luft.

waren unse-

In dieser Umgebung lag mein Elternhaus und mein 
Heimatdorf Drucken, das Dorf, in dem das Leben für 
mich begann und Gestalt und Formen annahm. Zwi
schen fünf Nachbarhäusern dehnte sich zunächst diese 
meine Welt. . Davon zogen mich besonders drei an. In 
einem wohnte unser Tischler Annuszies, im anderen der 
Schmied Kanbe und in einer dritten Hütte meine gleich
altrigen Freunde und Kameraden, die Greitschus hießen. 
Mein Elternhaus mit den dazugehörenden Wirtschafts- 
Gebäuden lag so in der Mitte dieser Gehöfte an einem 
damals sandigen Weg, der mir zum Ausgangspunkt
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perfekt gemacht. Es gab da mehrere solcher Heiratsver
mittler, die sich nur mit Ehestiftungen befaßten und 
scheinbar davon auch lebten. Man sprach bei solchen 
Gelegenheiten vom „Verdienen eines Kuppelpelzes." Das 
dies was einbrachte, erscheint nicht verwunderlich. 
Manchmal gab es auch Streit und Schlägerei, wie über
all in der Welt. Dann habe ich gut in Erinnerung, daß 
einzelne, meist ältere Frauen und Männer gern Hoff- 
mannstropfen tranken, manchmal bis zum kleinen oder 
größeren Schwips. Der intensive Äthergeruch war dann 
die Fahne, die vor dem Träger oder der Trägerin her
wehte. Manche tranken recht viel davon.

Auch das" Amtsgericht kam den Landleuten inso
fern entgegen, als es Termine auch für den Markttag 
bestimmte, um so unnötige Gänge und Fahrten den 
Landbewohnern zu ersparen.

Noch größer war der Vieh- und Pferdemarkt. Hier 
zogen mich die Pferde mehr in Bann. Besonders war es 
interessant' zu beobachten, wie der Verkäufer sein 
Pferd lobte und vorführte. Auch die Zigeuner waren da
bei, von denen man behauptete, daß sie ein lahmes 
Pferd durch einen Schlag . auf das gesunde Bein so hin
brachten, daß es für kurze oder längere Zeit nicht mehr 
lahmte. Dann sollen die dunkelhäutigen Söhne den zum 
Verkauf gelangenden Pferden vorher auch noch eine ge
ringe Menge Arsenik gegeben haben, um auch alte Tiere 
wieder jung und feurig zu machen. Wer dann nicht in 
der Lage war, aus der Zahnform das Alter eines Pferdes 
richtig zu erkennen, der wurde manchmal recht gut ein
geseift. War dann der Bauer mit seinem Pferd am 
nächsten Morgen allein im Stall, so konnte ihn wahrhaft 
die leibhaftige Angst befallen. Das noch gestern so 
forsch und lebhaft gewesene Tier ließ Kopf und Ohren 
hängen oder schonte einen Fuß, sei es vorne oder hin
ten. Damit verging auch ein kleiner Kater, den mein 
sich nach dem guten Handel zugezogen hatte, meist 
recht schnell und verwandelte sich in einen außerge
wöhnlichen Seelenschmerz. Man war mal wieder einem 
Gauner auf den Leim gegangen! Unter diesen Umstän
den erscheint es auch begreiflich, daß man vom Pferd 
viel verstehen müßte. Auch das Vorführen war nicht

ganz einfach. Erstens müßte man selbst noch 'sehr gut 
beweglich sein, um dem Tier einen flotten Trab aufzu
zwingen. Hier konnte mär; wirklich gute Studien ma
chen! Dies habe ich dann damals auch reichlich getan 
und konnte auch schon das Alter eines Pferdes nach der 
Zahnform bestimmen.
Und dann der Jahrmarkt in Prökuls. Wer hat ihn 
schon vergessen? Er war beliebt bei jung und alt. Und 
in der ländlichen Einsamkeit war daher der Besuch des 
heimischen Marktes eine willkommene Abwechslung. 
Man konnte nicht immer 30 oder mehr Kilometer weit 
nach Memel zum Jahrmarkt fahren. Die Karussells, die 
Schießbuden, die Ringkämpfer oder die Schaubuden mit 
allerlei Kunst- und Zauberstücken, der Herkules und die 
laute Musik konnten schon ein Kind in ihren Bann zie
hen. Die Verkaufsstände mit ihren Warenauslagen lock
ten viele Käufer an. Ich stand dann auch meist lange 
bei dem „billigen Jakob" und lachte mit den anderen 
Zuhörern mit, wenn der mit lauter Spaßen und Witzen 
seine Waren anbot. Nahm er beispielsweise ein Messer 
zum Angebot heraus, dann lobte er die Güte und die 
Qualität 'derart, daß man glauben müßte, es gäbe wirk
lich nirgends mehr ein billigeres und besseres Messer 
als eben bei unserem „Schmeißweg." Und die Geschäfte 
gingen gut. Man kaufte die Ware, weil sie billig war. 
Dann ist.der Bahnhof in Prökuls mir ebenfalls recht an
genehm in Erinnerung geblieben. Nicht nur, weil ich mal 
kleinere oder größere Fahrten mit der Eisenbahn unter
nahm, nein, ich besuchte ihn gern und oft ohne zu ver
reisen. Das Hafenmeisterhaus und das zweite Beamten
haus, ebenso der Güterbahnhof, waren mir gut bekannt, 
ebenso der Wartesaal, in dem ich meine Beobachtungen 
anstellte. Schon der eigentümliche Geruch nach abge
standenem Bier und kalter Zigarrenasche wirkte irgend
wie heimisch auf mich. In dieser Bahnhofsatmosphäre 
fühlte ich mich wohl. Dann beobachtete ich die Reisen
den, die Männer, Frauen und Kinder, die auf den Zug 
warteten. Aber hier war es auch, wo ich die ersten Salem 
grün, die ich damals durch intensive Rauchentwicklung 
auf ihre Brauchbarkeit prüfte, kaufte. Diese Probe verlief 
aber sehr negativ. Aber der eigentliche Zweck meines
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Ausgangspunkt in die Ferne und Weite wurde. Das war 
die Landwirtschaft meiner Eitern. Das war die Umge
bung, in der ich aufwuchs. Sie war reich an Erlebnissen 
und äußer-gewöhnlichen Eindrücken.

ritten kam und mich dessen blitzender Helm und die U- 
niform begeisterten, dann wollte ich auch Gendarm 
werden.

Auch an unseren Weg habe ich gute Erinnerungen. 
Dieser Weg war es auch, den ich zum Schulbesuch so 
oft gegangen bin, im Sommer wie im Winter, im Herbst 
wie im Frühjahr. Er führte mich auch so oft an der 
Tischlerei und der Schmiede vorbei, über die Chaussee 
zur guten, alten Schule. Jede Station dieses Weges hat
te etwas Besonderes. Hier waren als Begleiter des We
ges tiefere Gräben, dort eine Hecke oder mit Baum
wuchs bestandene Raine, mit weißen Birken, Pappeln, 
Erlen und Weiden; dann wieder eine Wegbiegung mit 
ausgefahrenen, tieferen Ge-Ieisen und einem Wasser
durchlaß, an dem es immer etwas zu sehen gab. Und an 
diesem Weg lag auch die Schmiede.

0, du wundervolle Jugendzeit! Was für ein Geheim
nis war doch eine alte Schmiede, und welche Romantik 
verband damit eine Knabenseele. Auch hier bin ich oft 
eingekehrt und habe dann meist still der Arbeit des 
Schmiedes zugeschaut. Später, als ich älter war, habe 
ich auch mal hier und dort mit dem Vorschlaghammer 
tüchtig zugeschlagen, wenn dies mal nötig war. Ich hät
te mich sehr geschämt, wenn man erkannt hätte, daß 
ich noch wenig Kraft besaß. Das Feuer war hier der 
Punkt, um den sich alles drehte. Daher kehrte ich auch 
besonders gern des Abends dort ein. Wenn der alte Bla
sebalg fauchte und knarrte und das Feuer gespenstische 
Schatten und Lichter auf die alten, verrußten Wände 
zauberte, dann, ja dann glaubte ich, irgend ein Ge
heimnis sei im Feuer verborgen und würde sich einmal 
offenbaren.

Es war eigentlich kein Wunder, daß ich der Tischle
rei des Nachbarn Annußies häufig einen Besuch abstat
tete. Dazu brauchte es gar keines besonderen Auftrags, 
irgend etwas zu holen, zu entleihen oder hinzutragen. 
Was ist doch eine solche Tischlerwerkstatt für eine ei
gene Welt! Schon die an der Wand in Reih und Glied 
hängenden Werkzeuge, die Hobel, Stemmeisen, Lineale, 
Sägen und Winkeleisen allein können einen begeistern. 
Doch es war dies nicht allein; die Unterhaltung, die wir 
führten, zog mich an. Dies um so mehr, als ich dort 
fast wie ein Erwachsener angesehen wurde. Wenigstens 
hatte ich diesen Eindruck. Wir behandelten Probleme in 
unseren Gesprächen, die sich um Literatur, Medizin, 
Jagd und Landwirtschaft bewegten. Dazu kamen dann 
die allgemeinen Gespräche, als da sind die Ereignisse in 
der Umgebung oder wichtige Begebnisse in der weiten 
Welt. Der alte Gelszus, der Schwiegervater des Annu
ßies, beteiligte sich auch oft an unseren Gesprächen. 
Damals hatte ich schon große Lust zur Jagd. Und dieser 
er-ahrene Mann war es auch, der mich damals den Iltis
fang lehrte. Jawohl, lieber Leser, lehrte! Der Fang die
ses kleinen Raubzeugs ist nämlich eine Wissenschaft für 
sich! Man muß die Lebensgewohnheiten dieser Tiere 
ganz genau kennen, wenn man sie fangen will. Und ich 
lernte das schon in frühester Jugend. So war mir das 
Nachbarhaus eine liebe Oase der Unterhaltung und des 
Verweilens. Ich war genau über die einzelnen Arbeits
gänge und Teile unterrichtet, die man brauchte, um ei
nen Schrank oder Sarg zu bauen. Diese Besuche im 
Tischlerhaus schenkten mir viel Freude. Heute noch er
innere ich mich des Geruchs nach frischer Möbelpolilur, 
nach harzigem und herben Holzes und Spänen. Und ich 
schäme mich nicht zu gestehen, daß ich an manchen 
Tagen die Lust verspürte, ebenfalls ein Tischler zu wer
den. Doch das war noch kein fester Vorsatz. Wenn wie
der mal der Gendarm hoch zu Roß auf unseren Hof ge-

Etwa zwei Kilometer entfernt lag P r ö k u I s. Das 
war unser Marktort, und unsere alte Kirche stand dort. 
Mit Prökuls verbinden mich viele gute Erinnerungen 
meiner Jugendzeit. Dort bin ich zunächst an der Hand 
des Vaters in die Kirche gewandert.

aus
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Wintertag an der Minge
Von der Wingus aus blicken wir auf das Kirchdorf Prökuls, dessen Kirchturm scharf in den klaren 
Winterhimmel sticht. Die Weidenbüsche am Flußufer tragen ein prächtiges Rauhreifkleid, über die 
Sträucher auf dem linken Flußufer ragt das Türmlein einer Kapelle, die zu der Schneidemühle 
Bronatsky gehörte. Das Bild, eine Aufnahme des Prökulser Photographen Kaufmann, stellte uns 
Hauptlehrer B. Meyer aus Lohne i. Oldb., Gertrudenstraße 2, zur Verfügung.
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Unser als Gruf^ an alle Prökulser gedachtes Heimatbild zeigt die in 
Dorfjfrafje von Prökuls den Tagen der Heimkehr des Memellandes von freudig erregten

dem in Richtung Memel rollenden Verkehr zuMenschen bevölkerte Dorfstrafje, auf der es viel an
sehen gab.

turgaus
mamas

Kennen Sie das Kirchdorf im Kreise Memel?
Jawohl, es ist Prökuls an der Straßenkurve vor dem Postamt. Auch heute wohnen rund um 

Prökuls noch viele Memelländer in der Heimat.
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Naß, Erna, geb. Strüler, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Pfaffenberg 
31,37441 Bad Sachsa, am 23. März 

Tonn, Johanna, geb. Schlaf, aus Drä- 
Kreis Ebenrode, jetzt Deters

Hörfunk und Fernsehen
Sonnabend, 16. März, 18.15 

Uhr, WDR-Femsehen: Ich 
war Täter (Deutsche Welt
kriegssoldaten blicken zu
rück

wen,
Heide 21, 33803 Steinhagen, am 17. 
März

Unglaub, Michael, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Rangen 2a, 95493 
Bischofsgrün, am 21. März Sonntag, 17. März, 9.20 Uhr, 

WDR 5: Alte und neue Hei
mat: 1. Von Stettin nach Szc
zecin (Die Geschichte einer 
europäischen Stadt); 2. Deut
sche Sprache - schwere Spra
che (Intensivkurse für junge 
Aussiedler)

zum 86. Geburtstag

■jSSÄ asSs
DomSd!“'»rwSstein, aus

Kreis Köniesbere-Land ietzt Som- Wehlau, Schlageterstraße 16, jetzt Ast, Gertrud, geb. bcharnowsKi aus

KÄSMör- SSiffiS
GKrüh5^221 ^^H^nburg^mll^März W£et Orfdsb^ Bag^s^MaK, aus Ebertann, Kreis

Kruti 58,22147 Ham bürg, am Li. Marz 28790 Schwanewede, am Schloßberg, jetzt Klein ParowerStra-
19< März ße 16,18435 Stralsund, am 9. Marz

Wisotzki, Marie, geb. Alexy, aus Len- Biella, Otto, aus Rohmanen, Kreis Or- 
gau, Kreis Treuburg, jetzt Heide- telsburg, jetzt Flachsblütenweg 14, 
Straße 38,16352 Basdorf, am 14. März 34346 Hann. Münden, am 20. Marz

Wohlgemuth, Maria, geb. Kröhnert, aus Blask, Erwin, aus Lötzen, jetzt Geisel- 
Preußenhof, Kreis Tilsit-Raenit, jetzt steinweg 28, 60435 Frankfurt/Main,
Kopemikusstraße38,46147Obernau- 70. März
sen, am 1. März Borkowski, Lilli, aus Nußberg, Kreis

Knobelsdorf, Gertrud, geb. Horn, aus z0Schke, Gertrud, geb. Erdt, aus Kei- Lyck, jetzt 25485 Bilsen, am 20. März 
Mulk, Kreis Gerdauen, jetztt Kasta- perTl/ Kreis Lyck, jetzt Mäckeritzstra- Busse, Ema, geb. Neumann, aus Klein 
nienweg 29, 59368 Werne-Stockum, 22,13629 Berlin, am 22. März Engelau, Kreis Wehlau, jetzt Hardter
am 13. März Straße 151,41748 Viersen, am 6. März

Marczewski, Marie, geb. Sobolewski, 7um fifi Geburtstag Grabosch, Ludwig, aus Willenberg-
aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Salm- R , . ’Frn:i .... RalJf KrPie H ... Abbau, Kreis Orteisburg, jetzt Böt- 
straße8,47I37Duisbuig,am20. März 79219 - »

BohTiTch“»™*: Möhrke, am Hochleilmr, Otto, ans Eydtkau. tois 
Ostseebad Cranz, jetzt Rosengarten Ebenrode jetzt Dorfstraße 6, 25499 
50,29549 Bad Bevensen, am 19 März Tangstedt, am 2a Marz 

Borkowski, Luise, geb. Ruschkowski, Hoth Sabme aus Garbenmken Kreis 
aus Kechlersdorf, Kreis Lyck, jetzt Wehiau, jetzt Feldstraße 1, 63329

Börsteler Weg 35, 28832 Achim am Egdsbach, am 6 Marz
17 Märy Kisielmecki, Agathe, aus Mensguth,

Kreis Orteisburg, jetzt Hollacker 2, 
45894 Gelsenkirchen, am 23. März 

Koch, Martha, geb. Brenneisen, aus San- 
dau, Kreis Ebenrode, jetzt Schloß 
Schliewstedt, 38170 Schöppenstedt, 
am 18. März

Liedtke, Herta, geb. Opitz, aus Fuchs
berg, Kreis Königsberg-Land, jetzt 
Am Flößgraben 41, 99887 Georgen
thal, am 19. März

Tobien, Cäcilie, geb. Wroblewski, aus 
Pillau-Neutief und Osterode, jetzt 
Spiekeroogstraße 1.1, 26384 .Wil
helmshaven, am 19. März 

Wermke, Grete, geb. Neumann, aus 
Baiga, Kreis Heiligenbeil, jetzt Les
singstraße 22, 25451 Quickbom, am 
17. März

Wettreck, Henriette, aus Rhein, Kreis 
Lötzen, jetzt Bergmannsweg 40,57080 
Siegen, am 17. März 

Willenberg, Gertrud, geb. Harpain, aus 
Farienen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Rheinallee 55,33688 Bielefeld, am 19. 
März

zum 100. Geburtstag
Lasogga, Ida, geb. Goldack, aus Ra

stenburg, jetzt Burscheider Straße 6,
40591 Düsseldorf, am 22. März 

Niedballa, Auguste, geb. Wenzek, aus 
Gardienen, Kreis Neidenburg, jetzt 
In der Lake 18, 33739 Bielefeld, am 
16. März

Rodde, Ilse, geb. Froelich, aus Inster- .
bürg, Bismarckstraße 57, jetzt Wittek- Kullak, Elise, aus Schönhofen, Kreis 

ö j Treuburg, jetzt Falderastraße 29,
24537 Neumünster, am 9. März

Sonntag, 17. März, 16.55 Uhr, 
Südwest3-Femsehen: Die
Wehrmachtsjustiz (Deser
teure und andere Soldaten). 
Wiederholung der Sendung 
um 23.30 Uhr

Sonntag, 17. März, 17 Uhr, N3- 
Femsehen: Siegfried Lenz 
zum 70. Geburtstag (Porträt) 

Sonntag, 17. März, 19.15 Uhr, 
N3-Fernsehen: Ostseereport 

Montag, 18. März, 19 Uhr, Bū: 
Ost-West-Report (Reporta
gen, Analysen, Meinungen) 

Dienstag, 19. März, 21.15 Uhr, 
WDR-Femsehen: „Ich weiß, 
daß wir uns Wiedersehen" 
(Das Schicksal des Kriegsge
fangenen Karl Dieckmann) 

Mittwoch, 20. März, 21.40 Uhr, 
ARD: Offene Wunden im 
Egerland (Über deutsch
tschechische Konflikte) 

Mittwoch, 20. März, 23.30 Uhr, 
WDR-Femsehen: Die Gräfin 
und „Die Zeit" (Marion Hed- 
da Ilse Gräfin Dönhoff - Ein 
Lebensbild)

Donnerstag, 21. März, 15.30 
Uhr, N3-Femsehen: Bern
stein an der Ostseeküste

Straße 2, 25421 Pinneberg, am 21. 
März

zum 99. Geburtstag
Böhm, Minna, geb. Dröse, aus Jürken- Gilzer, Paul, aus Königsberg, Steffek- 

dorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt Wörth- straße, jetzt Hülsenbusch 13, 42549
Straße 14, 42855 Remscheid, am 18. Velbert, am 22. März 
März

Klang, Arthur, aus Baiga, Kreis Heili
genbeil, jetzt Anschützstraße 4,24232 
Schönkirchen, am 21. März

zum 90. Geburtstag

zum 96. Geburtstag
Urbat, Anna, geb. Petrat, aus Bilder

weiten, Kreis Ebenrode, jetzt Schorn- Niederstrasser, Maria, geb. Böhm, aus
Tilsit, Moritzkehmerstraße, jetzt Dah
lienweg 13, 49124 Georgsmarien- 

Ziemek, Emilie, geb. Jekubzik, aus Lin- hütte, am 22. März
denort, Kreis Orteisburg, jetzt Chri- Palluck,Gertrud, geb. Koschorreck, aus 
stian-Otte-Straße 7, 59846 Sündern, Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Auf dem 
am 18. März Weinberg 2,34516 Vöhl, am 17. März

Schönbaum (Endrejat), Herta, geb. 
Louis, aus Schirrau, Kreis Wehlau, 
jetzt Markt 7,16798 Fürstenberg, am 
6. März

Thurau, Albert, aus Orteisburg, jetzt 
Gusta v-Blickle-Straße 47,72474 Win
terlingen, am 17. März

bergerstraße 11, 74172 Neckarsulm, 
am 22. März

zum 95. Geburtstag
Krickhahn, Berta, aus Schildeck, Kreis 

Osterode, jetzt Industriestraße 6,
59379 Selm, am 17. März 

Liedtke, Erna, geb. Plew, aus Groß Pon- 
nau, Kreis Wehlau, jetzt Hauptstraße 
23,23911 Pogeez, am 10. März 

Wengelnik, Anna, aus Osterode, jetzt zum 89. Geburtstag 
Seniorenresidenz Erikaneum, 59939 
Olsberg, am 9. März

Kowalzik, Rudolf, aus Scharfenrade, 
Kreis Lyck, jetzt Kaninchenberg 4, 
23689 Pansdorf, am 19. März 

Mühlich, Elli, geb. Schneidereit, aus 
Tilsit, jetzt Drakestraße 20,12205 Ber
lin, am 21. März

Poel, Emil, aus Montwitz, Kreis Ortels- 
burg, jetzt Riednerstraße 17-19,48149 
Münster, am 23. März

Donnerstag, 21. März, 16.15 
Uhr, 3Sat-Femsehen: Schlös- 

Burgen 
(Rheinsberg - Der Musenhof 
des Preußenprinzen) 

Donnerstag, 21. März, 23 Uhr, 
ARD: Oasun (Die Vertrei
bung aus der Tschechoslo
wakei)

Damm, Hedwig, geb. Besemer, aus 
Weedem, Kreis Tüsit-Ragnit, jetzt Zu Schäfer, Anni, geb. Kohlke, aus Re
den Tannen 16, 47804 Krefeld, am 9.
März

Gärtenser
geln, Kreis Lyck, jetzt Sedanstraße 
95, 42281 Wuppertal, am 22. Märzzum 94. Geburtstag

Bäginski, Elfriede, aus Lötzen, jetzt 
Neue Straße29,38170 Schöppensted t, 
am 17. März

Czerwinski, Helene, geb. Czypull, aus 
Lyck, jetzt Plöner Straße 186, 23701 
Eutin, am 20. März

Hartwig, Berta, aus Kahlfelde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Bahnhofstraße 21, 
46286 Dorsten, am 17. März 

Jabionski, Elise, aus Wolfshagen, Kreis 
Rastenburg, jetzt bei Hillgruber, 
Mühlberg 9, 23909 Ratzeburg-Baek, 
am 17. März

/

Heimat neu gesehen (5)
Donnerstag, 21. März, 19.15 

Uhr, Deutschlandfunk DLF- 
Magazin

Freitag, 22. März, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: Alltag im 
nationalsozialistiscnen 
Deutschland (Victor Klem- 
perers Tagebücher und die 
eheimen Lageberichte des

m Fa mm mm* • ~
iSSlfc: "

' ‘ •„ ■ -> : '

*?% - fm ii
zum 85. Geburtstag
Banßerus, Maria, aus Memel, jetzt 

Kämpchenstraße 60,45468 Mülheim, 
am 22. März

Gillhoff, Hildegard, aus Lyck, jetzt 
Gnesener Straße 25,81929 München, 
am 18. März

Kloster, Ella, geb. Moderegger, aus 
Ebenrode, jetzt Karolingerring 49b, 
32425 Minden, am 17. März

Leyk, Marie, geb. Schweda, aus Kutz- 
burg, Kreis Orteisburg, jetzt Inster
burger Straße 5,44581 Castrop-Rau
xel, am 20. März

Lobert, Andreas, aus Orteisburg, jetzt 
Schmittsgarten 14,36100 Petersberg, 
am 20. Marz

Matthuse, Helene, aus Groß Weißen
see, Kreis Wehlau, jetzt Auf der Insel 
2, bei Richter, 49124 Georgsmarien
hütte, am 4. März

zum 93. Geburtstag
Endruschat, Anna, geb. Scharf, aus 

Waldberg, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Kurfürstenstraße 9,12249 Berlin, am 
19. März

Kriegsmann, Charlotte, geb. Sczislo, 
aus Königsberg, Tharauer Straße 16, 
jetzt Altenheim Am Pappel weg 17, 
99734 Nordhausen, am 19. März

D)
Sonntag, 24. März, 9.20 Uhr, 

WDR 5: Alte und neue Hei
mat: Ein Sonntag in Inster
bure (Kirchlicher Neubeginn 
nach dem Kommunismus)

Montag, 25. März, 9.03 Uhr, 
ZDF: Reise durch Ostpreu
ßen (1. Ermland und Masu
ren)

Montag, 25. März, 10.03 Uhr, 
ZDF: Reise durch Ostpreu
ßen (2. Königsberg und die 
Kurische Nehrung)

Montag, 25. März, 16.30 Uhr, 
B3-Fernsehen: SA 
schiert! (Dokumentation 
über Aufstieg und Verbre
chen der nationalsozialisti
schen Bewegung)

Montag, 25. März, 19 Uhr, BII: 
Ost-West-Report (Reporta
gen, Analysen, Meinungen)

Dienstag, 26. März, 22.15 Uhr, 
ZDF: 37° - Heimkehr nach 
Pommern (Die Geschichte 
der Ehrengard von Massow, 
die in ihre pommersche Hei
mat zurückkehrte)

Donnerstag, 28. März, 16.15 
Uhr, 3Sat-Fernsehen: Schlös
ser - Burgen - Gärten (König, 
Bauherr, Philosoph - Fried
rich der Große in Sanssouci 
bei Potsdam)

mmm
% IJIPg
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MBS. .
Prökuls: Während dje-evangelische Kirche dieser memelländischen 
Gemeinde nach Kriegsende zerstört wurde, blieb die Baptisten-Ka-'" 
pelleerhajterr Ae rU £ h Ot ^

dt/ kSyJAr- Į

zum 92. Geburtstag
Beroleit,Anna, aus Stehlau, Kreis Ebenro

de, jetzt Bgm.-Klingler-Straße 2, 64546 
Mörfelden-Walldorf, am 19. März 

Dudda, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt 
Geschw.-Scholl-Straße 25, 65197 
Wiesbaden, am 23. März 

Junker, Paul, aus Bergfriede, Kreis Oste
rode, jetzt Wörthstraße 16,24116 Kiel,

Müller,Hanna,eeb.Stepute,,ausBer-

—,6e 31, pÄif9324™1995“- sxsäs?
Mattisseck, Franz, aus Trappoehnen, Geißler, Bruno, aus Königsberg, Hu- Schokoll, Willy, aus Odaus, Höfchen, Npiimann cn, „„u c,u n- 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Lohbr. Kirch- Jetzt Brandisstraße 5, 59602 Rü- jetzt Bahnhofstraße 47,27432 Bremer- N Kö^fesbeS iefz^ErnstsTra 9QS
straße 46, 21033 Hamburg, am 21. ~ then' am į:L Marz c v°r^e'am 13- März ^ISI^Jg' jetzt Ernststraße 29,
März Gnsewski, Anna, aus Bunhausen, Kreis Seel, Anna, geb. Kukowski, aus Lyck, 53721 Siegburg, am 19^Marz

Plaga, Helene, aus Lyck, Kaiser-Wil- Fyck, jetzt Büngerstraße 9, 44267 jetzt 4944? Quernheim 65, amV aus,KornauA
helm-Straße 83 ietzt Allerstnße 35 Dortmund, am 20. März Marz Ortelsburg, jetzt Rudigerstraße 100,
37081 Göttingen! am 19. März ’ JeBamziK Josefine, geb. Herzholz, aus Tnkojus, Frieda, aus Königshöhe, Kreis Pr„uja^° ^ am c0--^r2j ~ . „ 

Spieß Ernst aus Königsberg ietzt Stangenwalde, Kreis Sensburg, jetzt Lotzen und Tannenmühl, Kreis Eben- robian, Paul, aus Friedland, Kreis Bar-

kįMSBSM g—*47877 Wimfh- “ sas?ÄT*48565 SvÄÄ“ n-
Tautora b Meta, geb. Urbons, aus Scheiden, 87. Geburtstag

'lĖS'is1S’ÄSfSt sÄ^ ,„ssl7,
heide, Kreis Johannisburg, jetzt Hän- PranW Toinn r* ■, T gels, Kreis fieiligenbeil, jetzt Altcn-

Q1 ^ . , , delweg 12, 31785 Hameln am 18 Ff"k.'I?hanna'alisGailau, Kreis Lyck, heim, Ludwig-Karl-Jessen-Straße 2,
zum 91. Geburtstag März b mein, am 18. jetztGromitzerStraße33,23743 Grö- 25899 NiebülUm 16. März

“Ätass
■----- 10. Marz chengladbach, am 21. März

Foto Korall

mar-

Donnerstag, 28. März, 19.15 
Uhr, Deutschlandfunk: DLF- 
Magazin

Fortsetzung auf Seite 16



Ostpreußen lebtSasöfiptniliaibfßil
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u einer Zeit, da über Memel Tätigkeitsbild: 
noch die sowjetrussische 
Fahne wehte und die Braut

aare ihren Blumenstrauß nach der 
dem Lenindenkmal

z Mehr als nur Dichtergedenken im Blick?rauung vor 
niederlegten, beschloß der litaui
sche Stadtrat aus Gründen der 
Zweckmäßigkeit die Renovierung 
des deutschen Stadttheaters und 

gestaltung des davorlie- 
enden Platzes, des Neuen Markts, 
eit 1912 stand dort zum Gedenken

Der Verein „Ännchen von Tharau“ e. V. bemüht sich um die Wahrung ostpreußischer Kultur in der Heimat
feierte man den hundertsten Ge- lin brachte ihm sein erstes, 1889 
burtstag des Postgebäudes, dessen aufgeführtes Theaterstück ,,Uie 
neugotisch gestaltete Schalterhalle Ehre" einen beispiellosen Erfolg, 
durch litauische Fachkräfte sorg- Bald gehörte er neben Gerhart 
sam restauriert wurde. An seiner Hauptmann zu den Bahnbrechern 
Stelle stand einst das Elternhaus des Naturalismus in der deutschen

Literatur. Viele seiner folgenden
t , j , A tt, ut Mo Dramen, Romane und Erzählun- 
In den Jahren der Flucht vor Na- schildem Menschen und Land

poleon residierte das preußische &chaft der Memeiniederung und 
Komgspaar Friedrich Wilhelm 111. dgr Haffdörfer und das Zusam- 
und Königin Luise m Memel, die enleben von Deutschen und 
Prinzen Friedrich Wilhelm und preußisch-Litauen in diesem 
Wilhelm waren im Haus Argelan- G ebiet. 
der untergebracht. Die Emwei- ° , ,
hung der Argeiandertafel war ge- Aus diesem Grund wurde und 
rahmt durch musikalische Darbie- wird das Werk Hermann buder- 
tungen und durch eine kleine Aus- manns auch von der litauischen 
Stellung von Stichen und alten po- Bevölkerung hochgeschätzt. Seme 
stalischen Gebrauchsgegenstän- „Litauischen Geschichten sind als 
den, von Ansprachen des Bürger- Neuauflage in litauischer Sprache 
meisters Benediktas Petrauskas, erschienen, und in seinem Ge- 
des Rektors der Universität, Pro- burtshaus in Matzicken ist zu sei- 
fessor Dr. Stasys Vaitekūnas, von nem Gedenken ein kleines Muse- 
Mitgliedern des Kulturamtes und um eingerichtet worden. Der li- 
der Museen. Anschließend folgten tauische Sudermann-Club pflegt 
die Festvorträge der Astronomen und ehrt sein Andenken.
Dr. Erich Lamla, Bonn, und Profes
sor Dr. Liubertas Klimka, Vilnius, Restaurierung fördern 
im Uhrenmuseum.

die Neu

an den berühmten, 1605 in Memel
geborenen Barockdichter Simon 
Dach ein Brunnen mit seinem Por- Argelanders.
traitmedaillon und der bekrönen
den Bronzefigur des Annchen von 
Tharau, zu dessen Hochzeit in Kö
nigsberg er einst das bekannte und 
in der Vertonung von Friedrich Sil- 
cher zum Volkslied gewordene 
Gedicht gleichen Namens schrieb.

Nach der Rückgliederung des m 
Memellands an das Deutsche M 
Reich 1939 wurde das Ännchen auf gl
den Hindenburgplatz versetzt, um 
vor dem Neuen Markt Platz für
Aufmärsche zu schaffen. In den
Wirren der ersten Nachkriegsjahre 
verschwand es gänzlich, um wahr
scheinlich in einem Metallsammel
lager in Tharau (!) eingeschmolzen 
oder in die Sowjetunion abtrans
portiert zu werden.

Im Mai 1996 wird in Heydekrug Zu den weiteren Aktivitäten des 
zu Ehren von Hermann Suder- Vereins „Annchen von Tharau 

dessen rekonstruiertes gehört eine umfangreiche medizi
nische Hilfe für die Krankenhäuser

mann
Denkmal aus dem Jahr 1930, wie-
derum als Stiftung des Vereins in Memel und Heydekrug, betreut 
„Ännchen von Tharau e. V.", ein- durch das Vorstandsmitglied Dr. 
geweiht. Das alte Denkmal ver- Otto Weibere. Mit Medikamenten 
schwand nach dem Krieg und jeder Art und medizinischen Gerä- 
konnte trotz intensiver Nachfor- ten konnten diese Krankenhäuser 
schung nicht wieder aufgefunden wirksam unterstützt werden. Au
werden. Daher kam der Verein ßerdem förderte der Verein die 
dem Wunsch des litauischen Su- Restaurierung und den Wieder-

Memel heute: Die Brunnenstatue „Ännchen" befindet sich wieder an ^nd^Ifbel-naV^m§die in Niddtn.PrdkuWDawüW^d

oto ys ows Herstellungskosten für ein neues Schwarzort.
T>1 ö n i,. ^ .. — Monument, das durch jn diesem Sinn möchte der Ver

ses Plans ausgesprochen hatten, fene Figur des Annchen entwickel- evangelischen Gemeinde, Julius Harald Haacke in Berlin gestaltet ein auch in Zukunft seine Arbeit
te sich zum //Kriminalroman". Rupp, eines Großvaters von Käthe wird. fortsetzen, vor allem im Interesse

fSS und' Brunnen oriffil'etreu Letztlich gelang das Vorhaben mit Kofiwitz. Hermann Sudermann wurde der Deutschen im Memelgebiet
wipderhervpstellt werden 8 Hilfe von Spendengeldern des neu Als 1909 anläßlich seines 100. 1857 in Matzicken bei Heydekrug deutsches Kulturgut pflegen und

ö • gegründeten Vereins und anderer Geburtstags vor seinem Haus am geboren, er starb 1928 in Berlin, erhalten und damit zu einem
Dieses Vorhaben sprach sich un- Geldgeber in Westdeutschland, Pauperhausplatz ein Gedenkstein Nach dem Abitur in Tilsit und ei- besseren Verständnis zwischen

ter den in Westdeutschland leben- durch die zuverlässige Arbeit des aufgestellt wurde, schuf seine En- nem anschließenden Studium der Deutschen und Litauern beitragen,
den Memelländem bald herum, Büdhauers Harald Haacke und der kelin dafür ihre erste plastische Philologie in Königsberg und Ber- Maja Ehlermann-Mollenhauer

altbewährten Gießerei Hermann Arbeit mit seinem Bildnis. Auch 
Noack in Berlin und durch großen dieses zerstörte der Krieg. Auf 
persönlichen Einsatz der Vor- Wunsch von Juri Iwanow, des ein- 
standsmitglieder des Vereins. Am stįgen Präsidenten des Kaliningra- 
18. November 1989 fand unter gro- der Kulturfonds, ließ es der Verein 
ßer Anteilnahme der heutigen Be- durch Harald Haacke nacharbeiten 
wohner Memel die Einweihung und schenkte es ebenfalls der Stadt, 
des Simon-Dach-Brunnens statt.

Möglichkeiten einer Wiederher
stellung des Annchenbrunnens. fpgjjgfl 
Das sollte zunächst jedoch nur ein If 
schöner Traum bleiben, bis das j|||p 
Land sich langsam ausländischen äilfe 

öfrnete und ein deut-Besuchernscher Reiseleiter, Heinz Radziwill, f|Š| 
dem Memeler Stadtrat den glei- ;f . 
chen Wunsch vortrug. Nach hei- 
ßen Diskussionen wurde schließ
lich, nachdem sich auch die heuti
gen Bewohner der Stadt überwie- gewohnter Stelle 
gend für die Verwirklichung die- steinernes

ANZEIGETreffen in Österreich
T“^\ as 12. 
LJ Ostpreu
ßentreffen in 
Seeboden am 
Millstätter See 
in Kärnten fin
det vom 15 bis 

| 22. Juni 1996
* statt. Auch in 

diesem Jahr ist 
wieder ein ab-

Unvergessene HeimatStp ** rįį&ž*

Die Übergabe beider Porträts er- 
Sie wurde liebevoll vom Stadtrat folgte am 23. Juni 1991 vor der 

und den Einwohnern gestaltet und Domruine auf dem Kneiphof, um
wurde zum Volksfest schönster rahmt von Simon-Dach-Liedem, 
Art. Gleich nach der Einweihung die ein aus Westdeutschland ange
legte ein Brautpaar seinen Strauß reister Chor darbot. Vorhergegan- 
nun nicht mehr am Lenin-Denk- gen war ein kleiner Kongreß mit 
mal, sondern zu Füßen des Änn- Vorträgen von Professor Dr. Alfred

iS "Verloren ist nur, was
vergessen wird”

wechslungsreiches Programm 
vorgesehen, das traditionell im 
Ostpreußenblatt bekanntgegeben chens nieder. So ist es bis heute ge- Kelletat über Simon Dach und von
wird. So viel sei heute schon verra- blieben. Die zierliche bronzene Frau Dr. Jutta Bohnke-Kollwitz
ten: Auf dem Stubeck findet erneut Mädchenfigur auf dem plätschern- über Julius Rupp.
das beliebte Hüttenfest bei Willi den Brunnen ist zum Wahrzeichen Anläßlich der Feierstunde vor Staudacher statt Anmeldungen von Memel und zum beliebten dem Dom ergangen erstaals se°!
fm das ostpreußische Familien- Treffpunkt geworden, wie jeder dem 30 Aueustl944 demTaeder

boden, z. Hd. Andrea Eggeier, wen5‘ englische Bomben, die einst vom
Hauptstraße 93, A-9871 Seeboden; Seiner Zielsetzung gemäß, zur Schloßturm geblasenen vertrauten 
Telefon 00 43/47 62/81210. Die Völkerverständigung und zur Choräle „Ach bleib7 mit deiner
Vorbereitungen sind bereits in vol- Pflege kultureller und menschli- Gnade" und „Nun ruhen alle Wal
lern Gang. hfj eher Beziehungen insbesondere der", dargeboten von jung

von Memel Staat und Land beizu- sehen Musikstudenten. D

Onginalgröße 0 40 mm in Silber

en russi- 
er Besu-

tragen, beschloß der Verein „Änn- c^er Königsbergs findet das Si
chen von Tharau", auch nach 1989 nion-Dach-Relier in der Halle der 
weiterzuarbeiten. So wurde 1991 Universität, den Rupp-Gedenk-

stein vor der Domruine.

Nichts ist so zeitlos, so unvergänglich "Ewigkeit” - ein kostbares Dokument 
und so wertbeständig wie eine Münze der Erinnerung, das unverändert von 
oder Medaille aus echtem Gold oder Generation zu Generation weiterge- 
reinem Silber. Die herrliche Sonderprä- reicht werden kann und niemals seinen 
gung UNVERGESSENE HEIM AT Wert, seine Schönheit und seine Aussa- 
O STPREUSSEN ist so ein Stück gekraft verlieren kann.

und so kam es im Januar 1989 zur 
Gründung des Vereins „Ännchen
von Tharau e. V.", zunächst mit . AU o a \a io
Die VerH°srsSinnÄesernLüen wm- "en ^brachten Portraitmedail- Am 16. Oktober 1993 erhielt Me

de mit der Aufgabe der Wiederher- Lms von Simon Dach, der bis zu mel als Geschenk des Vereins 
stellune der Bronzefieur des Änn- seinem Tod 1659 als Professor für „Annchen von Tharau" eine Bron- 
chen betraut, für den Aufbau des £oesie an,?er in Königs- zetafei mit dem Bildnis von Fried-
Brunnens sorgte die litauische berg wirkte und m der Professo- nch Wilhelm Argeiander. Dieser
Stadtverwaltung in Memel. Das al- Do™ s!ine *et2*e ^U” Astronom und Er-
les aber war leichter gesagt als ge- ^statte fand, als Geschenk des bauer der Sternwarte in Bonn wur- 

6 6b Verems der Stadt Königsberg über- de 1799 in Memel geboren, er starb
, , ,, geben. Dies geschah zusammen 1875 in Bonn. Die Tafel zu seinem

Die Suche nach genauen Vorla- mit dem wiederhergestellten Bron- Gedächtnis befindet sich an der al- 
gen für die 1912 von dem Berliner zeporträt des bekannten Theolo- ten Post in der Lindenstraße. 

- Arnold Kunne geschah gen und Gründers einer freien Gleichzeitig mit ihrer Einweihung

Bestellschein
Ja, bitte schicken Sie mir die Ostpreußen- Name____
Medamein Vorname _

Straße___
PLZ/Ort _
Datum___
Unterschrift

□ Gold (585), 0 32 mm, Rondengewicht 
12 g, zum Preis von DM 380,- mkl.
MwSt., Versandkosten und Zubehör.

CH Silber (999), 0 40 mm, Rondengewicht 
25 g, zum Preis von DM 98.- inkl.
MwSt., Versandkosten und Zubehör. VGM GESELLSCHAFT

FÜR MÜNZEDITIONEN MBH
Ein Rückgaberecht von 10 Tagen wird Hohenzollemstraße 89 ■ 80796 München 
garantiert. Tel.: 089-27 29 050 * Fax: 089-27 29 05 36
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Gruss aus Prökuls.
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Prökuls Apotheke
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Schon 1902 hatte die Stadtsparkasse Memel in Prökuls eine Zweigstelle ein
gerichtet, die später die Bezeichnung Hauptzweigstelle erhielt. Clevere Ge
schäftsleute hatten aber schon 1877 einen Vorschußverein gegründet, der als 
GmbH betrieben wurde.

1903 wurde in Prökuls das evangelische Vereinshaus — das spätere Gemein
dehaus — fertiggestellt. Die Kosten betrugen 7 000,— Reichsmark, die durch 
eine staatliche Beihilfe und durch private Spenden aufgebracht worden 
1905 wurde in Prökuls, wie auch in Memel und Schmelz, eine Gemeindeschwe
ster angcstcllt. Im gleichen Jahr wurde aufgrund des Reichs-Seuchengesetzes 
vom 30. 6. 1900 für den Südkreis in Prökuls die Stelle für einen staatlichen Des- 
infcklor cingcrichlcl.

'
'
■

1

waren.
i

I

i

"rj

Sängerfest der Prökulser,,Liedertafel'* um 1910 in der Wingus. Auffallend die 
herrschaftliche Kleidung der Damen . . .!
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£>/&?<? alte Ansichtskarte von Prökuls ist vom 7. 5. /#99 datiert. Der Schreiber 
schildert seine ersten Eindrücke von Prökuls so: „Liebe Märtel. Es gefällt mir 
hier sehr gut und ich habe gar kein Heimweh. Die Gegend ist hier ganz herrlich. 
Einen wunderschönen Wald haben wir ganz in der Nähe und sind fast den gan
zen Tag da. Sonntag hatten wir Gesellschaft und haben auch gesc her beit (ge
tanzt)/’ Oben am Bildrand sieht die Anmerkung: ,,ln diesem Strom baden 
wir”

i

>x-

fs y..: / i

j

Die Hauptstraße in Richtung Memel. Die Postkartenaufnahme ist vermutlich 
vor dem 1. Weltkrieg entstanden.

i
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Prökuls zur Litaucrzeit

An der Grundstruktur von Prökuls änderte sich in dieser Zeit so gut wie 
nichts: Handel, Handwerk und Gewerbe nahmen in gewohnter Weise ihren 
Fortgang, und vor allem blieben Prökuls die Markttage erhalten. Der Mitt
wochmarkt nahm in seinem Umfang sogar noch zu, da nun auch Großlitaucr 
den Markt problemlos besuchen konnten. Zahlungsmittel war nun die litaui
sche Währung, Litas und Cent.

Viel Gesprächsstoff bol um die Mitte der 20er Jahre die zunehmende Wild
dieberei. Sie fand ein Ende, als der Waldwärter Matschull im Gutswald 
Adl. Prökuls einen Wilddieb an einem Pfingstmontag durch einen Obcrschcn- 
kelschuß schwer verletzte. Bei der anschließenden Hausdurchsuchung wurden 
bei diesem Wilddieb mehrere Gewehre und Fallen sowie Rehdecken und fri
sches Wildbret gefunden.

von

Das ,, Weiß’sche” Haus, in dem u. a. die Apotheke untergebracht war, ist ar
chitektonisch nicht gerade vorteilhaft verändert worden. Das Bild oben zeigt 
den Gebäudekomplex 1959, unten 19S2

i

■ i j _ ■«',*- • ;A

!

i-

rr.Aįį
Reger Verkehr an einem Markttag in Prökuls. Links das Geschäfts- und Ärzte
haus von Emi! Bronatzky

)
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Die Mädchen übten sich derweil im Eiskunstlauf und drehten wohlgelungene 
Pirouetten. In harten Wintern war die Mingc total zugefroren und es wurde auf 
ihr zu kilomelerlangen Schlittschuhlaufen gestartet. Wenn die große Schnee- 
und Eisschmelze kam, wurde auf Eisschollen eine lustige Fahrt gewagt ... Es 
kam dabei vor, daß man in das eiskalte Wasser fiel — da gab es dann großes 
Zähneklappern. Beliebt war auch das Schlittschuhlaufen über das Duchteis zu 
Beginn der Frostperiode. Das Eis war zu dieser Zeit noch dünn und bog und 
knirschte förmlich unter der Last der Läufer. Die Rodelschlittenbahn befand 
sich hinterm Friedhof an der Straße nach Elnischkcn, unweit des 1926 errichte
ten Kriegerdenkmals. Dort war im Winter immer etwas los.

I

;

Badefreuden in der Minge um 1925

Die Hölzer für die Zellulosefabrik in Memel blockierten zuweilen 
die Überfahrt über die Minge. Das Ufer im Vordergrund gehörte 
zum Gut von John Rasch. Die Aufnahme entstand wahrend der 
Schulsommerferien 1932

Das Kriegerdenkmal in Prökuls schuf 1926 der Landwirt und 
Bildhauer IVannags aus Buttken. Das Denkmal steht heute noch 
an seinem Platz auf einer Anhöhe an dem Weg nach Elnischkcn. 
Das Eiserne Kreuz und die Widmung für die im Weltkrieg 1914— 
1918 Gefallenen sind allerdings zerstört bzw. herausgerissen 
den. Die Namenstafel blieb kurioserweise auch zu deutscher Zeit 
leer . . .

wor-
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Reichsbahn nach Pommern. Diese Prökulser kamen hauptsächlich in den Krei
sen Stolp und Demmin unter. Die Männer blieben in Prökuls zurück. Als sich in 
der zweiten Augusthälfte die Front im Osten wieder stabilisierte, kehrten viele 
geflüchtete Prökulser in die Heimat zurück. Es war eine trügerische Ruhe einge
kehrt. Auf dem Lande wurde die Ernte eingebracht, die wenig später den Rus
sen und Litauern in die Hände fiel. Einzelne russische Flugzeuge kreisten 
zur Nachtzeit über unserem Himmel, setzten da und dort Leuchtbomben 
Fallschirmen ab und warfen auch wahllos einige Sprengbomben. So ganz ernst 
wurde das aber nicht genommen. Einige Bomben davon schlugen übrigens auf 
den Äckern von
wurden dann jeweils am folgenden Tag besichtigt.

Da die Altstadt.-Knaben-Mittclschule in Memel Lazarett geworden 
dachte man daran, die Mittelschule von Memel nach Prökuls zu verlegen. Dazu 
kam es dann natürlich, wegen der sich überstürzenden Kricgsereignissc, nicht 
mehr.

Prökuls war noch ziemlich planmäßig geräumt worden, während die ländli
che Bevölkerung zu einem Teil mit ihren Trecks überrollt wurde. Der Weg nach 
Memel blieb zunächst offen, und die Stadt hatte einen zehntägigen Abwehr
kampf zu übefstehen. Schließlich wurde in den Nächten vom 25.—28. Januar 
1945 auch der Brückenkopf Memel in einer Absetzbewegung über die Künsche 
Nehrung geräumt, als die Russen schon vor Königsberg standen, das sich noch 
bis in den April 1945 hinein verteidigte.

zwar
an

Gut Adlig Prökuls und Gut Slragna ein. Die Einschlagstellen

war,

Als am 5. Oktober 1944 den Russen an der Ostfront bei Schaulen der Durch
bruch gelang, war nichts mehr zu retten. Die Front muß in totaler Auflösung 
gewesen sein. In den letzten Tagen vermißte man sogar das gewohnte Artilleric- 
feuer. Alle Straßen waren am 8. Oktober verstopft. Zwischen Trecks und 
Wehrmachtsfahrzeugen deutsche Panzer — es ging nicht mehr vor noch zu
rück.

Am 9. Oktober verließ der letzte Zug Memel, der über Prökuls und den Me
melstrom noch Tilsit erreichen konnte. In diesem Zug saß auch der Chronist 
dieser Schrift mit seiner Mutter. Gegen Mittag brachen die Russen bei Heyde- 
krug durch und stießen mit schwachen Kräften bis zum Haff vor. Der allerletzte 
Zug von Memel kam nicht mehr durch. Einige, darunter Pfarrer Wannags, 
flüchteten über Drawöhnen und das Kurische Haff auf die Nehrung, wo sie in 
Sicherheit waren. Der Schneidermeister Christoph Jankus, machte sich um die 
Mittagszeit des 9. Oktober 1944 allein mit dem Fahrrad auf den Weg und er
reichte auf Schleichwegen am Haff entlang am Morgen des 10. Oktober Ruß. 
Nachdem er glücklich über den Strom gekommen war, wurde die Russer Brücke 
von deutschen Soldaten gesprengt. Andere wiederum zogen sich mit der Pan
zerdivision Großdeutschland auf Memel zurück. Einige schafften die Ausreise 
erst nach dem Umweg über Sibirien, wohin man sie nach den zwei großen Säu
berungsaktionen 1948/49 verbannt hatte.

Erstaunlich bleibt, daß von sowjetischen Greueltaten im Memelland wäh
rend der Kriegshandlungen kaum etwas bekannt geworden ist. Ob man den Sol
daten gesagt hatte, hier handele es sich um ein sowjetisch-litauisches Gebiet, das 
es vom deutschen Joch zu befreien galt? Fest steht, daß die nachströmenden Li
tauer viel mehr bei uns gewütet haben als die Russen. Die Litauer plünderten — 
die Russen kaum, sie beanspruchten Quartier und nahmen den Deutschen mei
stens nur die Uhren und den Schmuck ab.

Für seine beiden verstorbenen Frauen ließ der Gutsbesitzer Mittel
stadt vom Erbfreihof Mingekrug dieses Grabmal an der Minge er
richten. Das Bild wurde erst 1981 aufgenommen

Durch Kriegseinwirkung wurden in Prökuls nur die ev. Kirche und die 1938 
fertiggestellte Volksschule zerstört. Die wenigen zurückgebliebenen Prökulser 
wurden nach 1956 ausgesiedelt bzw. ihnen wurde die Ausreise in die Bundesre
publik Deutschland gestattet. Einzelne blieben in der Heimat zurück, sind dort 
verstorben oder mit Litauern eine Ehe eingegangen. Manche erhielten in den 
letzten Jahren auch die Erlaubnis, zu einem Besuch naher Verwandte in die 
Bundesrepublik zu fahren.

Nicht unerwähnt soll hier bleiben, daß sich die Prökulser nach dem Krieg 
auch fern der Heimat behaupteten und neue Existenzen aufbauten. An Fleiß, 
Zielstrebigkeit und Selbstbewußtsein hat es den Prökulsern ja ohnehin nie ge
mangelt. Von der nachfolgenden Generation, die zum Zeitpunkt der Vertrei
bung noch Kinder waren, haben es nicht wenige in der Nachkriegszeit weit ge
bracht. Dies sollte uns mit Genugtuung wie auch mit Stolz erfüllen.
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Landsmann, was mußt Du tun?
1. Sende jeden Brief deiner Angehöri

gen, der sich auf die Ausreise be
zieht, sofort an das IVID! Das „Me- 
inclcr Dampfboot“ unterrichtet das 
Auswärtige Amt (und über dieses die 
Deutsche Botschaft in Moskau) über 
die auftretenden Schwierigkeiten und 
beantwortet Anfragen der Zurückgc- 
haltenen.

2. Rate deinen Angehörigen in der Hei
mat und in Sibirien, einstweilen kei
nen Sowjetpaß anzunehmen. Wir wol
len zunächst die Stellungnahme des 
Auswärtigen Amtes zu dieser Frage 
abwarten.

3. Zeitungsausschnitte aus dem MD, 
welche die Ausreise betrafen, sowie 
unser Sonderdruck mit der deutsch- 
sowjetischen Erklärung hinsichtlich 
der Ausreise haben in zahlreichen 
Fällen als Briefbcilagen unbeanstan
det die Empfänger erreicht. Versuche 
auch du, deine Angehörigen durch 
MD-Ausschnittc zu unterrichten. Keine 
kompletten Nummern senden! Wer 
sein MD nicht zerschneiden will, 
fordere die gewünschte Nummer 
gegen 50 Pfg. in Briefmarken an.

Sowjetpässe im letzten Augenblick?
Von zahlreichen Seiten erhalten wir fast täglich neue Briefe aus dem 

Memelland und Sibirien übersandt, in denen die Klagen über das Verhalten 
der sowjetischen Behörden kein Ende nehmen. Vor allen Dingen häufen 
sich die Beschwerden darüber, daß die sowjetischen Milizbehörden sozusa
gen vor Toresschluß den Versuch unternehmen, vielen Memelländern sow
jetische Pässe aufzudrängen.

Unsere Zurückgehaltenen befinden sich 
in einem schweren Dilemma: Ihre vor
läufigen Personalausweise sind inzwi
schen abgelaufen. Da sie sich bisher 
zum großen Teil standhaft weigerten, 
einen endgültigen Paß anzunehmen, der 
sie zu Sowjetbürgern machen würde, 
sind sie ohne gültige Personalpapiere.
Ohne einen gültigen Ausweis aber ver
weigert die Miliz die Annahme der An
träge. Die Frage ist nun: Darf man 
einen sowjetischen Paß annehmen, da
mit man seinen Ausreiseantrag cin- 
reichen kann? Oder besteht die Ge
fahr, daß für die Besitzer von Sow
jetpässen die Ausreise grundsätzlich un
möglich wird? Es könnte ja sein, daß 
die Sowjets die Annahme eines russi
schen Passes nach dem 8. April 1958, 
dem Tag des Abschlusses der deutsch
russischen Vereinbarung, als Option für 
die Sowjetunion betrachten.

Wir haben dem Auswärtigen Amt in 
Bonn vom Inhalt der letzten Be
schwerden aus der Heimat Mitteilung 
gemacht und um Rat gebeten, wie sich 
unsere Landsleute in der Heimat und 
in Sibirien verhalten sollen. Wir wer
den sofort nach Eingang einer Ant
wort unseren Lesern nähere Mitteilung 
machen, was den Anfragenden geant
wortet werden soll.

Das Auswärtige Amt hat hinsichtlich 
der russischen Erschwerungen bei der 
Antragstellung die Hoffnung ausge
drückt, daß die örtlichen Milizbehörden 
inzwischen Weisungen erhalten haben, 
die dem Inhalt der deutsch-sowjetischen 
Vereinbarung entsprechen. Es hat aber 
gleichzeitig betont, daß es die weitere 
Entwicklung verfolgen wird. Auch die 
Deutsche Botschaft in Moskau wurde 
durch das Auswärtige Amt von den 
Fällen verständigt, welche die MD-Leser 
uns vertrauensvoll unterbreitet haben.

Wir begrüßen
in der FreiheitGroßzügigkeit in Prökuls

Hinsichtlich der Ausreise treffen die 
widersprechendsten Meldungen bei uns 
ein, die zeigen, wie willkürlich die 
unteren Dienststellen der Sowjets die 
Anweisungen auslegen. Hier eine kleine 
Auswahl verschiedener Stimmen.

Aus Prökuls wird uns geschrieben, 
daß die dortige Miliz die Bestimmun
gen großzügig auslegt. Wer durch ir
gend ein Schriftstück belegen kann, 
daß er Deutscher ist, darf fahren. So 
bekam eine Dame die Ausreiseerlaub
nis, als sie mangels anderer Doku
mente ihr Entlassungszeugnis aus der 
Schule vorlegte. Einer anderen Dame 
wurde ein Brief der Feuerversicherung, 
der an sie vor dem 21. 6. 1941 gerich
tet war, als Beweis anerkannt. Die 
Prozedur von der Antragstellung bis 
zur Ausreise dauert 8—10 Wochen; doch 
sind auch schon Memelländer 7 Wochen 
nach Antragstellung ausgereist.

In der Niederung wird das Gerücht 
verbreitet, daß die Sowjets von den 
Ausreisenden die Rückzahlung des Kin
dergeldes verlangen werden, das je nach 
den Einzelverhältnissen bereits 5—10 000 
Rubel erreicht hat. Ungeklärt ist wei
terhin das Schicksal der Memelländer, 
die zur Roten Armee einberufen sind.

Aus Mantwieden wird geschrieben, 
daß die Behörden mit niemand verhan
deln, der keinen gültigen Paß hat. Dort 
gibt es ein Mädchen, das zu seinem 
Vater nach Westdeutschland ausreisen 
möchte, aber kein Schriftstück besitzt, 
aus dem seine deutsche Herkunft her
vorgeht. Es ist zudem so auf der Kol
chose eingespannt, daß ihm keine Zeit 
bleibt, sich mit den Behörden herum
zuschlagen.

Die trostloseste Meldung kommt, wie 
immer, aus der Gegend von Krasno
jarsk. „Wir sind hier in diesem Win
kel von allen verlassen“, schreibt Sohn 
Bernhard an seinen Vater. „Bei der 
Miliz lautete die Antwort wie immer:

Wir haben keine Anordnung von oben 
und können niemand aufnehmen. Bei 
meinem Brief, den ich an unsere Mos
kauer Botschaft geschrieben habe, wurde 
der Einschreibe-Stempel verweigert, so 
daß ich wieder mit dem Verlust des 
Briefes rechnen muß.“

Aus einer anderen Gegend Si
biriens wird gemeldet, daß dort die 
Memelländer offiziell zur Registrierung 
aufgerufen wurden, und zwar darf aus
reisen, wer sich durch folgende Do
kumente als Memelländer ausweisen 
kann: 1. Geburtsurkunde, 2. Kennkarte, 
Arbeitsbuch oder Wehrpaß, 3. amtlich 
beglaubigte Aussagen von drei Perso
nen, die den Wohnsitz im Memelland 
und den Besitz der deutschen Staats
angehörigkeit bezeugen, 4. Vysow in 
deutscher und russischer Sprache, aus
gestellt vom Generalsekretariat des 
DRK in Bonn.

Frau Ida Skuddies, geb. Klingcr 
aus Szabern-Wittko, Kreis Memel traf 
am 31. 5. 1958 in der Bundesrepublik ein. 
Sie wohnt bei ihrer Tochter in Mül- 
hcim-Ruhr, Am Schlaghecken 13.

Gerhard und Erich Redweik aus 
Michelsakuten, Kreis Memel trafen am 
5. Juni 1958 bei ihrem Vater Martin 
Redweik, Köln-Ostheim, Schwctzingcr 
Straße 3 ein.

Frau Podszus aus der Nähe von 
Prökuls, die am 2. Juni in Friedland 
ankam und zu ihrem Sohn in die Ge
gend von Neumünster weiterfuhr.

Johann Molinus, seine Ehefrau An- 
nerose Molinus, geb. Kupprat, seine 
beiden Kinder und seine Schwieger
mutter Frieda Kupprat, alle aus Hcy- 
dekrug. Diese Familie kam im Mai 
nach West-Berlin und wurde am 28. 
Mai nach Fricdland ausgcflogcn.

Auguste Q u e s s c 1 aus Wcrsmening- 
ken bei Coadjuthcn, zuletzt in Prökuls, 
die zu ihrem Sohn Heinrich Trinkcrt, 
Berlin-Kaulsdorf, Slcpcnilzcr Weg 46, 
ausreisen durfte und am 2. Juni in 
Berlin cintraf. Mit ihr trafen ihre drei 
Enkelsöhnc Gerhard (geb. 28. C. 1936), 
Reinhold (23. 9. 1937) und Werner (8. 
2. 1939) Gerwins aus Prökuls ein und 
wurden nach Friedland weitcrgeleitet, 
da sie Pässe der Moskauer Botschaft 
besitzen. Das Ehepaar Gerwins mußte 
noch Zurückbleiben, da cs noch nicht 
alle Dokumente beisammen hat.

Willi Paszehr, seine Ehefrau Erna 
Paszehr, geb. Wcdler, seine drei Kin
der und seine Schwiegermutter Maria 
Wedler, die am 6. Juni aus Heydekrug 
in West-Berlin eintrafen und inzwischen 
wohl nach Fricdland ausgcflogcn 
den.

Auch solche gibt cs ...
Aus den Haffdörfern wird 

schrieben, gewisse Familien möchten 
nur ausreisen, wenn sie die Gewiß
heit besitzen, sich nicht zu verschlech
tern. Sie fragen nach den Geldbeträ
gen, die sie pro Kopf aus dem Lasten
ausgleich, als Spätheimkehrer oder als 
Überbrückungshilfe zu erwarten haben 
und erkundigen sich, ob sie aus den 
Lagerbaracken bald in ein eignes Sied
lungshaus kommen würden. Anderen
falls würden sie lieber in der Heimat 
bleiben. Wir versagen uns hier nur 
ungern einen Kommentar.

Allgemein herrscht jedoch auch hier 
Ausreisestimmung. In Heydekrug wird 
das Paßbüro Tag und Nacht von Men
schenschlägen belagert. Die wenigen, die 
Zurückbleiben wollen, werben meist 
vergeblich bei den Ausreisewilligen, das 
kleine Häuflein der „Getreuen“ zu ver
stärken.
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Ht*md*r Jlampfboot
öiz f)eimatjeitung aller THßmellänöEC

Erscheint monatlich zweimal, am 5. und 20. Monat
licher Bezugspreis durch die Post 1,— DM zuzüglich 
6 Dpf. Zustellgebühr. Zu beziehen durch alle Post
anstalten. • Nichtbelieferung durch höhere Gewalt 
berechtigt nicht zu Ersatzansprüchen. Für unverlangt 
eingesandte Manuskripte wird keine Verantwortung 
Übernommen. -Verlagsort: Oldenburg (Oldb).

Anzeigen die mm-Spaltzeile 25 Dpf. Familien- und 
Suchanzeigen 20 Dpf. Rabatt nach Anzeigenpreisliate. 
Anzeigenschluß 8 Tage vor Erscheinen. Gewähr für 
die Einräumung bestimmter Plätze kann nicht über
nommen werden. Gerichtsstand und Erfüllungsort: 
Oldenburg. Verlag: F. W. Sieb er t, Zeitunga- und 
Buchverlag, Oldenburg, Cloppenburger Straße 105.

109. Jahrgang Oldenburg (Oldb), 20. Juni 1958 Nummer 12

<lAnser liebes ' J/rökuls
Prökuls ist der Kirch- und Marktort im Kreise Memel, in dem einst Ernst Wiechert, der Verfasser der „Litauischen 

Geschichten", Amtsrichter war. Das landschaftlich außerordentlich schön an der Minge gelegene Dorf wird schon 

1594 urkundlich erwähnt. 1619 gibt es dort schon Kirche und Krug. Das Gut Adl. Prökuls entstand aus einem 

Landkämmererhof, der schon 1664 verzeichnet ist. Unser Bild zeigt die Prökulser Kirche und im Vordergrund die 

Volksschule. Heute ist Prökuls, ein eigener Kreisort und Mittelpunkt der umliegenden Kolchosen und Sow- ’ 

chosen. Hans Karalius erzählt in dieser Ausgabe, wie es einstmals in und um Prökuls aussah und zuging.
neue

161
.



Memeler DampfbootNr. 4 - April 1984

Das Pfarrhaus II in Prökuls. Eingesandt wurde dieses hübsche Bildchen von Wilhelm 
Trauschies, 5000 Köln, Pflasterhofsweg 14.



Memeler Dampfboot Nr. 4-April 1984

Bochum und Umgebung: Am 26. 5. 84 um
16 Uhr bittet die Memellandgruppe alle 
Mitglieder und Freunde zu einem gemütli
chen Beisammensein mit Maifeier in der 
Ostdeutschen Heimatstube in Bochum, 
Neustr. 5 (Nähe Hauptbahnhof) zu er
scheinen. Es wird u. a. die Dia-Serie: 
„Strom, Haff und Meer" gezeigt. Danach 
wollen wir mit einem Strauß bunter Früh
lingslieder den Mai gebührend begrüßen.

Berlin: Am Sonnabend, 6. 5. 84, 16 Uhr, 
feiert die Memellandgruppe Berlin Mutter
tag in Candys Bierstuben in Steglitz, Feu- 
erbachstr. 31, mit Kaffee und Kuchen. Die 
Mitglieder werden gebeten, recht zahl
reich zu erscheinen, da die Fahrt zu dem 
Hamburger Treffen am 24. Juni 1984 be
sprochen werden soll. Gäste sind herzlich 
willkommen. Fahrverbindung: U-Bahn und 
Buslinien 17, 48, 85 und 86 bis Walter- 
Schreiber-Platz, sowie Buslinien 2, 76, 81 
bis Feuerbachstr.

A.d.M.-Kreisgruppe Lübeck: Zu unserer 
letzten Veranstaltung vor der Sommer
pause am Sonntag, 6. 5. um 15 Uhr, wie

__immer im Lysia-Hotel zu Lübeck, laden wir

und 4. Donnerstag im Monat im Party- 
Keller des Gemeindehauses von St. Ma
rien - Schüsselbuden 13 - Eingang ge
genüber dem Stadthaus - anzutreffen!

Celle und Umgebung: Am 29. 4. 84 um 15
Uhr treffen wir uns im Hotel „Blühende 
Schiffahrt“ Fritzenwiese 39 zu einem ge
mütlichem Beisammensein mit einem Dia- 
vortrag. Alle Memeler Landsleute, Freunde 
und Bekannte sind herzlich eingeladen.

Nidden-Preil-Perwelk; Am Pfingstsonntag, 
10. 6. 84 um 10.30 Uhr in Hamburg, 
Gaststätte „Hanseat“, Süderstr. 167. (Ecke 
Ausschlägerweg, Nähe Bahnhof-Berliner 
Tor). Nähere Auskunft bei Eva Brunschede 
geb. Froese, Julius-Vosseler-Str. 123, 2 
Hamburg 54, Tel. 040/567421, Herta 
Paul geb. Detzkeit, Luruper Weg 144, 
2083 Halstenbek, Tel. 041 01743674.

IKbmdcr
DIE HEIMATZEITUNG ALLER MEMELLÄNDER
Herausgeber: Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise
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Das Haus des Rechtsanwaltes Eduard Klammth soll heute eine Internatsschule 
beherbergen. Aufnahme von 1982
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In diesem Haus neben dem Amtsgericht wohn len die Familien 
Broszeit und Do/hacz. Noch Ende der 50er Jahre befand sich in 

diesem Gebäude die Iso/ierslalion des Krankenhauses. Die Auf- L
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Auch Adlig Prökuls hatte viele Besitzer dem rechtmäßigen Besitzer einfach enteig- 
nete und seinem Pächter zum freien Eigen
tum schenkte, andererseits das Land, das 
ohnehin im Besitz des Gutsherrn gewesen, 
diesem als Entschädigung verlieh, ihn also

\ utmaßlich ist der Name Prökuls, den staatlicher Verwaltungsbeamter seines daß der weitaus größte Teil von ihnen jahre- ^hädigte“™ 61genSten El§entum "ent'
I einst zwei Güter und ein Dorf geführt Domänenbezirks war, dieser Stellung ent- lang am Rand des pekuniären Abgrunds

,7 u • !iabtn'R1tltaiU1!|CheM UttPrUnP'f*PIie Eoben- Damit waren a]!e alten Privilegien, schwebte. Denkt man nun noch darüber nach, wie
Kullyi, das heißt: In der Nachbarschaft der darunter der Mühl-, Brenn- und Mahlzwang, schädigend die Mobilisierung des Arbeiter-
Fischereien - nämlich des Kurischen Haf- aufgehoben. Fügtman hinzu, daßdieverlust- Zum völligen Ruin brachte viele Gutsbe- Stands die harten Abgaben zur Tilgung der
fes Die Frage, im Laufe welchen Jahrhun- reichen Kriegsjahre ohnehin jeden Grund- sitzer das Gesetz von 1816 über die söge- französischen Geldforderungen, die Zah-
derts die Ländereien des Domanenamtes besitzer in eine wirtschaftlich schwierige nannte Bauernbefreiung, nach dem der
Prökuls zu einem Gutskomplex vereint Lage brachten, läßt sich leicht vorstellen, Staat einen Teil des Bauernarbeiterlands
wurden, stößt auf Schwierigkeiten, die kei
ner zu lösen vermochte, da sich im Königli
chen Staatsarchiv keinerlei Hinweise finden

Ein Schaubild ostpreußischen Leistungswillens im Kreis Memel beschreibt Paul Brock

lungen zur Ablösung der vom Staat einge
gangenen Verpfändungen (ganze Domä
nenämter waren verpfändet, so Schreit- 
laugken dem Natan Rothschild in London) 
auf das von Haustieren, Getreide und Men
schen entblößte platte Land wirken mußte, 
so findet man leicht die Erklärung dafür, daß 
es erst die beiden dem Befreiungskrieg fol
genden Jahrzehnte waren, die unzählige 
Zwangsversteigerungen _und eine er
schreckend große Zahl von Gutsbesitzern 
an den Bettelstab brachten. Auch Ludwig 
Possern entging diesem Schicksal nicht: Als 
er 1821 seine Begüterung dem Bankbeamten 
Mac Lean oder der Danziger Bank, deren 
Schuldner er ebenfalls war, abtat, war „auch 
in Prökuls alles zu Ende gewirtschaftet".

ließen. Man begegnet wohl dem Ortsnamen 
schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts, 1609 
gelegentlich der polnischen Feldzüge in Liv
land, als ein französischer Söldnerhaupt
mann mit hundert Reitern und dreimal so
viel Gesindel in Litauen einfiel, das Dorf 
Prökuls plünderte und Bauern als Gefange
ne fortschleppte, aber von einem Gut war 
eben erst ein Jahrhundert später die Rede.

■ Brückenzoll bei Mingekrug
■ 1713 wird ein Herr von Grube auf Prökuls 
I genannt; 1727 ist Amtmann Werner Päch- 
K ter; im Jahre 1755 brennt die Windmühle

des Amtes ab. Von 1755 bis 1756 entrichtet 
der Generalpächter Friedrich Arnold einen 
„Pachtgroschen" von 9751 Taler jährlich. Er 
lieferte 1758 an die preußische Armee 114 
Ochsen im Wert von 811 Taler und genoß 
natürlich sämtliche Vorteile des Domänen- 
amts, zu dem 114 Dörfer gehörten. Von den 
Einnahmen des Jahres 1758 ist erwähnt: Aus 
der Kuhpacht 383 Taler, Mühlenarrende 
1234 Taler, Fähre über die Wiwirze 20, 
Brückenzoll bei Mingekrug 30 Taler.

Am 1. Juli 1764 übernahm Franz Jakob 
Possern die Generalpacht und stellte 2200 
Taler Kaution, die auf Schelecken bei Labiau 
eingetragen waren. Einer königlichen Ver
ordnung gemäß lieferte er 1767 an Sper
lingsköpfen 8578 Stück ab, übersandte dem 
Forstmeister von Krosigk in Memel zwölf tÜA 
Birkhühner, verkaufte im selben Jahr

Bernstein in der Feldmark
1838 erwarb Freiherr von Braun nach dem 

Verkauf seines Guts Hagelsberg Prökuls 
nebst den dazu gehörigen Vorwerken. Je
doch kam das Gut nach 13 Jahren zur ge
richtlichen Versteigerung und wurde von 
Hermann Sperber aus dem Haus Gerskullen 
für 20 000 Taler erworben. Der neue Herr 
mußte seine ganze wirtschaftliche Kraft und 
Befähigung, die er in reichem Maß besaß, 
aufbieten, um seinen Besitz in die Höhe zu 
bringen; eine unverhoffte Hilfe wurde ihm 
durch den reichlichen Fund von Bernstein in 
dem nahegelegenen Heideland am Haff zu
teil. ln den preußischen Provinzialblättern 
des Jahrgangs 1856 konnte man darüber 
lesen: „ln den Feldmarken des Gutes Prökuls 
fand man mehrere Stücke Bernstein. Der Be
sitzer suchte daher beim Staat die Geneh- 

' migung, Grabungen vorzunehmen und för-



WolIsDaig^u^TeDer^Rie^jncHiätt^di^^
Jagdön von Prökuls, Drawöhnen, Pangessen į 
und Schemen für nur drei Taler gepachtet. j£ 
Auffällig gering sind die in den Rechnungs
belegen notierten Holzeinnahmen.

Amtmann Possern war außerdem im Be
sitz der Güter Feilenhof und Krakerort, 
welch letzteres ihm seine Gemahlin, die 
Tochter des Amtsrats Kuwert auf Ruß, zuge
bracht hatte. Bei seinem frühen Tod hinter
ließ er zwei Söhne und zwei Töchter. Seine 
Gattin vermählte sich wieder mit dem Ge
heimrat Simpson aus Danzig.

m s
>,rv

tion ihm 2000 Taler einbrachte.u Sein Sohn 
Curt brachte durch umfangreiche Dränagen 
und Aufforstung der Heideländereien 

Ein vertrautes Bild auch heute in der Heimat: Auf einem elektrischen Mast im Kreis Sensburg Hauptgut und Vorwerke auf eine Stufe 
haben Störche ein Nest gebaut Foto Romey hoher Kultur.

Die Natur darf der Mensch nicht unterwerfen
Das Wetter im Monat März in Ostpreußen analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thüne

Der Sohn des Verstorbenen I ndwio Tn der Spannung zwischen den Bedürfnissen frierpunkt und Schneeschauern. Die Wetter- Island zur Ostsee vor. Das führte am 6. zu- 
t tA Hip P^rbt 7nm iährlirhpr/ 7ir»Q vnn I des Menschen und der Harmonie der Natur karte zeigte unsere Heimat in der Grenzzone nächst zum Einbruch milderer bis 7 Grad war- 

T^ior fnrt J-Hegt kein unüberbrückbarer Gegensatz, zwischen einem Tief über Niedersachsen und mer Meeresluft, aber nach wenigen Stunden
r t ^ * ßn v*v» a qh c» •• / keine natürliche Tragik, die stets mit dem Un- einem Hoch über Weißrußland. Diese Luft- wurde sie von frischer arktischer Polarluft ab-

einen Bestand von DU Kunen und JU btuck tergang erst des einen, dann des anderen massengrenze verharrte dort bis zum 3., gedrängt. Die Bodentemperaturen reagierten
J"ni^Vate ^ bchetlel |n'' 4 enden muß. Die Natur ist gütig, sie ist wie eine wurde dann aber durch ein sich mächtig auf- mit einem Abfall um 3 Grad nur geringfügig,
ste, oy Haler aus und gewann l Jo rüder Heu Mutter, die die Unarten ihrer Kinder wieder bauendes Brandenburger Hoch über Litauen was auf die in diesem Winter relativ warme
in Prökuls. gutzumachen sucht, solange diese sich als ihre hinweg nach Nordosten abgedrängt. Gleich- Ostsee zurückzuführen war, aber die Graupel-

Kinder fühlen und sich ihren Grundgesetzen zeitig entfaltete sich über dem europäischen schauer signalisierten die Kaltluft in der Höhe,
fügen. Solange der Mensch sie nicht ausbeutet, Nordmeer eine rege Tiefdrucktätigkeit und in Gleichzeitig fegte ein kräftiger Nordweststurm
solange er ihr in harmonischem Verhältnis zu der Höhe schob sich ein Starkwindband von über das Land.

. Äckern und Siedlungen die entsprechende
Jedoch geriet Ludwig Posser m den Anzahl von Wäldern, Feldgehölzen, Mooren Die Niederschläge haben sich im normalen Rahmen gehalten 

Kriegsjahren 1807 bis 1814 in eine schwien- und Seen läßt und ihren Äckern die entnom- 
ge Finanzlage. Überhaupt hatte damals die menen Werte voll, und zwar möglichst als

Verwüstung und Verarmung

ge Finanzlage. Überhaupt hatte damals die menen Werte voll, und zwar möglichst als Aberam 8. beruhigtesich das Wetter wieder folgten aber gleich von Westen Tiefausläufer 
Verwüstung und Verarmung Ostpreußens Kompost, zurückgibt, solange ist sie ihm Hei- rasch, die Bewölkung lockerte auf und, die mit Wolken und Regen. Sie leiteten erneut 
einen Grad erreicht, der alle anderen Pro- mat und gibt ihm Nahrung. Erst 
vinzen weit überstieg. Schwer traf es auch als ihr Herr dünkt, der sie unterwirft, um des Frankreich und dem Westen Deutschlands be- ganze nordatlantisch-nordeuropäische Raum 
die Grundbesitzer, daßalle Vergütungen der Geldes willen Raubbau zu treiben, dann läßt ^anc^ sich ein umfangreiches Hoch, so daß an wimmelte nur so von Tiefdruckgebieten, 
russischen Krone für die von ihrer Armee sie langsam das Leben verkümmern.
1806/07 verursachten Schäden vom preußi
schen Staat den rechtmäßigen Eigentümern .
nicht ausgezahlt, sondern erst viel spätermit der Natur ist es auch, Menschen, die in Jahr- Deutschlands nehmen konnten. So blieb in ser im Detail stets komplizierten und abwechs-
den sogenannten Russenbons ausgehändigt unserer ................
wurden.

er sich Sonne ließ sich sporadisch blicken. Uber eine wechselhafte Witterungsphase ein. Derwenn

seiner Nordostflanke ständig Tiefausläufer deren Ausläufer im 24-Stunden-Rhythmus 
aus dem isländischen Raum ungehindert nach Ostpreußen überquerten. Selbst kurzfristige 

Ein Verbrechen wider Gott und die Gesetze Südosten ziehen und Kurs auf den Osten Zwischenhochs hatten keine Chance. An die-

unserer Heimat das Wetter unbeständig, lungsreichen Großwetterlage sollte sich bis 
erde verwurzelt sind, gewaltsam aus dieser Wind und Wolken jagten über das Land, trie- zum Monatsende nichts ändern. Ab 26. 
Harmonie herauszureißen und zu vertreiben, ben Regenschauer vorsich her beiTemperatu- den jedoch die Abstände zwischen den 

Am 4. August 1804 nach Aufhebung des AuctihierrächtsichdieErde.Einenichtange- ren bis 7 Grad. Am 11. endete diese Periode. Schlechtwetterfronten etwas größer. Ein zwei- 
Dnmänpnhp7irks lihprnahm Ohpramtmann Paßte und bewährte Wirtschaftsweise, eine Ein intensives Tief über Litauen war das letzte tägiges Zwischenhoch brachte am 28. morgens 
1 nriwio Pnccpm’ dip Vnrwprkp PrnknU geänderte Fruchtfolge lassen die einst reichen der Serie, denn ein Hoch über der Nordsee un- klaren Himmel aber auch nochmals Fröste um 
Rnt7icrhUn DiiL'iirrön i,nrl 7,, prK' Erträge zurückgehen und die neuen gewalt- terbrach nun die Westwinddrift. Königsberg minus 2 Grad. Der wärmste Tag des Monats

, , ' A p , , , ,. ’ samen Eroberer darben. Sie, die ein nicht meldete mittags minus 2 Grad und Schnee- sollte auch der letzte sein. In der Nacht hatte es
pacntsrecmen. An racnt oezanite er aie er- rechtmäßig€S Erbe anzutreten sich anmaßten, schauer. In der Nacht klarte es unter dem von noch geschneit, aber mittags verhieß die 
sten dreißig Jahre 14p4 1 aler. Der Wert des bekornmen nun von der Natur selbst ihr Westen nahenden Hochkeil auf und morgens Thermometersäule in Königsberg 12 Grad. 
Gutes betrug zz/UUI aJer. Zu den viellachen schändlichesTun drastisch vor Augen geführt, zeigte die Quecksilbersäule in der Landes- Fazit: Der März bescherte keine einzige 
Nebenleistungen, die ihm auferlegt waren, Haben sie die Kraft zur Demut, zur Umkehr? hauptstadtauf minus 5 Grad. Das Hoch veria- kalte Ostwetterlage, und die wenigen Kaltluft
gehörte auch die Pflicht, bei den Wolfs- Letzteres gebietet das vor einigen Wochen gerte sich über Schlesien südostwärts zu den vorstöße von Skandinavien konnten nicht 
Jagden — auf zwei Meilen Entferung — die angebrochene „Heilige Jahr". Karpaten. Es bescherte für einige Tage ruhiges verhindern, daß er im Mittel um etwa 2 Gradzu
nötigen Leute zu stellen. WettermitleichtemFrostinderNacht,jedoch warm ausfiel. Die Niederschläge hielten sich

Unverändert wie eh und je läuft in unserer Plustemperaturen am Tag. im normalen Rahmen. Erschreckend niedrig
Mit der Auflösung der Domänenämter ostpreußischen Heimat das Wetter ab. Der Am 15. ließ auf seiner Westseite eine Süd- war dagegen die Sonnenscheindauer mit 

war deren Generalpächter, der zugleich März startete mit Temperaturen um den Ge- Strömung milde Luft von fast 10 Grad nahen, es wenig mehr als der Hälfte ihres Solls.
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Wir wollen in die Heimat
Wiederum haben drei Rußlanddeutsche 

aus Kamyschin an der Wolga auf dem Roten 
Platz in Moskau für ihre Ausreise in die 
Bundesrepublik Deutschland demonstriert. 
Katharina Bitter (40), Frieda Bitter (20) und 
Jakob Goette (47) hielten ein Transparent 
mit der Aufschrift hoch: „SOS - wir wollen 
in die Heimat!“ Innerhalb einer Minute wur
den die drei in einem Polizeiwagen abtrans
portiert

Rubel-Sparbücher werden 

nicht transferiert
Mehrere memelländische Spätaussiedler 

ließen - aus welchen Gründen auch immer - 
in der besetzten Heimat ihre Sparkonten 
auf sowjetischen Banken bzw. Sparkassen 
zurück. Wie wir erfahren, besteht nun keine 
Möglichkeit, die Sparbeträge in die Bundes
republik Deutschland zu transferieren.

Es gibt heute nur zwei Möglichkeiten, an 
das Sparkonto heranzukommen:

1. Der Kontoinhaber reist in die besetzte 
Heimat und kann dort im Rahmen der all
gemeinen, für Sparer sowjetischer Staats
angehörigkeit geltenden Bestimmungen 
über das Geld verfügen. Er kann also den 
Aufenthalt dort bestreiten, kann auch Beträ
ge an Familienangehörige und nahe Ver
wandte in der Heimat leisten. Zurücknehmen 
kann er weder die Rubel noch andere De
visen in die Bundesrepublik.

2. Der Kontoinhaber kann das Sparbuch 
einem Bevollmächtigten in der Heimat 
übersenden. Zugleich muß er eine beglau
bigte und legalisierte Vollmacht in russi

scher Sprache mitgeben. Der Bevollmächtig
te in der Heimat muß dann die Genehmigung 
des sowjetischen Finanzministeriums ein
holen, bevor er an das Geld kommt. Eine 
solche Prozedur nimmt erfahrungsgemäß 
längere Zeit in Anspruch. Ist der Bevoll
mächtige ein Verwandter des Kontoinhabers, 
so können auf dem Sparkonto mit der Voll
macht Zahlungen und Auszahlungen getätigt 
werden, allerdings nur für ständig im Sowjet
bereich lebende Verwandte.

Wer nicht mehr in die Heimat reisen will 
oder kann und dort auch keine Verwandten 
mehr hat, muß damit rechnen, daß das 
Sparkonto für ihn verloren ist.

Auch eine Anrechnung des Sparkontos 
im Lastenausgleich ist problematisch, denn- 
dort geht es nur um Sparkonten, über die 
nicht mehr verfügt werden kann. Tatsächlich 
aber können die Landsleute theoretisch 
noch über ihre Rubel-Sparkonten verfügen, 
wenn auch nur im Rahmen der obigen zwei 
Möglichkeiten.

Dramatischer Rückgang der 
Aussiedlerzahlen

Nach den vom Bundesinnenministerium 
bekanntgegebenen Zahlen trafen im Monat 
Juli nur 2813 Aussiedler aus ost- und süd
osteuropäischen Ländern in der Bundesre
publik Deutschland ein, 225 Personen weni
ger als im Juni. Das ist das niedrigste Mo
natsergebnis seit Februar 1981. Es kamen 
193 Aussiedler aus der Sowjetunion. In den 
Zahlen sind auch solche Aussiedler erfaßt^^ 
die als Besuchs- oder touristische Reisend«^® 
in die Bundesrepublik Deutschland kamer^^ 
und nicht in ihre Herkunftsländer zurück- 
kehrten.

Bei Gesprächen mit Vertretern der Allianz 
der Gesellschaften des Roten Kreuzes und 
des Roten Halbmondes der Sowjetunion hat 
der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, 
Prinz zu Sayn Wittgenstein-Hohenstein, „die 
große Sorge des DRK über die Entwicklung 
der Familienzusammenführung“ ausge
drückt. Nach Mitteilung des Deutschen Ro
ten Kreuzes hat er die sowjetische Dele
gation unter Leitung des Vizepräsidenten der 
Allianz, Dr. Teshetov, „mit besonderem 
Nachdruck auf den dramatischen Rückgang 
der Ausreisezahlen in den letzten Jahren 
hingewiesen“. Aus der Sowjetunion durften 
von 1950 bis zum 30. Juni 1982 insgesamt 
89463 Deutsche aussiedeln, davon 68506 
seit 1970. Die besten Ergebnisse wurden 
nach der KSZE-Konferenz in Helsinki er
reicht: 1976 kamen 9704 Aussiedler aus 
der Sowjetunion, 1977 waren es 9274,1978 
dann 8455 und 1979 nur noch 7226. In^fc 
Jahre 1980 wurden 6954 Aussiedler aul^ 
der UdSSR registriert. Seit 1981 ist die 
Aussiedlung aus der Sowjetunion, die offi
ziell „Familienzusammenführung“ genannt 
wird, völlig unbefriedigend. Im Jahre 1981 
wurden nur 3773 Äussiedler aus der Sowjet
union registriert und im ersten Halbjahr 1982 
waren es nur 1235, 104£ weniger als im 
ersten Halbjahr 1981. Der Hinweis des DRK- 
Präsidenten, auf einen „dramatischen Rück
gang“ ist somit absolut zutreffend.

I

Nur 114 aus der Sowjetunion
Im August gab es zwar 481 Spätaussiedler 

mehr als im Juli, aber bei den Ausreisen 
aus der Sowjetunion und den sowjetisch 
besetzten deutschen Ostgebieten, zu denen 
das Memelland gehört, wurde ein absoluter 
Tiefpunkt erreicht. Nur 114 Spätaussiedler 
aus dem „roten Paradies“ konnten in Fried
land gemeldet werden. In dieser Zahl sind 
dazu noch Aussiedler enthalten, die als Be
suchsreisende in die Bundesrepublik kamen 
und nicht mehr zurückkehren wollen.

In den ersten acht Monaten dieses Jahres 
verließen 1521 Aussiedlerden sowjetischen 
Machtbereich; im vorigen Jahr waren es zum 
gleichen Zeitraum 2880.

Heute in Prökuls
Unverändert blieben im Kirchdorf Prökuls, in dem die Russen die Kirche vernichteten, 
das Amtsgericht und das dahinterstehende Beamtenhaus erhalten. Vielleicht hat hier schon 
Ernst Wiehert, der Dichter und Richter, der 1860 nach Prökuls kam, seines doppelten 
Amtes gewaltet. Heute befindet sich im Gericht die Polizei (Miliz), im Beamtenhaus das 
Krankenhaus.

i
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Beerdigung auf dem Memeler Friedhof
Es war ein trüber Novembertag, der durch den ersten Neuschnee verzaubert wurde. Auf dem Memeler Friedhof 
wurde die Memelländerin Meta Auschra geb. Schimkus aus Schleppen durch den evangelischen Bischof 
Kalvana aus Tauroggen beerdigt. Frau Auschra hatte ein typisches Schicksal. Sie wurde auf der Flucht 
in Pommern durch die Russen überrollt und mußte in die Heimat zurückkehren. Ihr Elternhaus verschwand 
unter den russischen Baggern. In einem Haus in Schleppen saßen Russen aus dem Ural. Von den Gräbern 
ihrer Eltern war nichts mehr zu erkennen - vielleicht noch einige Bäume des Friedhofs. 1968 war sie einmal 
auf Besuch im Westen, aber sie fuhr zurück zu ihrem geliebten Sohn, der im April 1973 viel zu früh starb. 
Einige Monate darauf folgte sie ihm nach. Vergessen wir nicht, in diesen Herbstwochen an die Landsleute zu 
denken, die noch in der Heimat leben!
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Dreißig Jahre Memellandgruppe Essen
Größer als die Not ist die Treue! - 27. Haupttreffen in NRW

Ausgleich zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und den osteuropäischen Staa
ten, insbesondere Polen und der Sowjet
union, eine Entspannungsperiode nicht nur 
in Europa, sondern in der Welt einleiten.

„Wenn wir uns heute nach zehn Jahren 
die Frage vorlegen, ob die Verträge das 
gehalten haben, was die Befürworter und 
Verursacher sich von ihnen versprachen, 
so müssen wir feststellen, daß die Erwar
tungen keineswegs erfüllt wurden. Eine Ent
spannung ist nicht eingetreten, denn niemals 
war der Ruf nach Frieden lauter, anhaltender 
und demonstrativer, als wir es zur Zeit er
leben.. Als vor zehn Jahre die Verträge un
terzeichnet wurden war das nicht der Fall.“ 
Die Intervention der Sowjets in Afghanistan 
ist nicht beendet. Die Kämpfe dort gehen 
weiter. Im Iran fand eine Revolution statt, 
die den Weltfrieden stark gefährdete. Der 
Krieg zwischen Irak und Iran ist nicht be
endet. Im Nahen Osten wurde die PLO zum 
Abzug aus dem Libanon gezwungen. Ein 
Friedenszustand ist jedoch nicht absehbar. 
Der Falklandkrieg zwischen Großbritannien 
und Argentinien hat gezeigt, daß auch in 
der westlichen Welt kriegerische Auseinan
dersetzungen nicht ausgeschlossen sind. 
Die Bürgerkriege und Revolutionen in Mit
telamerika sorgen für Unruhe und Unsicher
heit in der dortige Region.

Vor zwei Jahren begannen in Danzig, Stet
tin und Breslau die Freiheitsbestrebungen 
des polnischen Volkes durch den Streik der 
Arbeiter, wobei die Lenin-Werft in Danzig 
der entscheidende Austragungsort war. Af
ghanistan war damals noch zu frisch, als 
daß die Sowjetunion direkt hätte eingreifen 
können. So überließ sie es der polnischen 
Regierung, bei Beibehaltung der eigenen Re
gie, die Angelegenheit zu regeln. Dieses 
führte am 13. Dezember letzten Jahres zur 
Verhängung des Kriegsrechts gegen das 
polnische Volk. Bei den Demonstrationen 
zum 2. Jahrestag der Gründung der Ge
werkschaft „Solidarität“ gab es fünf Tote. 
Auch die neutrale Schweiz mußte in diesem 
Zusammenhang die Besetzung der polni
schen Botschaft in Bern erleben.

Besonders hier in Europa und in den 
USA haben der Einmarsch der Sowjets in 
Afghanistan und die Ereignisse in Polen je
den Glauben an eine wirkliche Entspannung 
zunichte gemacht. Auch die Schlußakte von 
Helsinki aus dem Jahre 1975, die ja die 
Entspannungspolitik ergänzen und fördern 
sollte, ist zum größten Teil ein Stück Papier 
geblieben, weil es sich bald herausstellte, 
daß gerade die hm sogenannten „Korb 3“ 
vereinbarten humanitären Richtlinien von 
den Unterzeichnerstaaten des Ostblocks 
nicht eingehalten bzw. durchgeführt werden.

Die Ereignisse in Polen berühren uns als 
Memelländer und Ostpreußen besonders 
stark, weil die unter polnischer Verwaltung 
stehenden Gebiete unserer Heimatprovinz 
davon betroffen sind und wir wissen, daß 
die dort noch lebenden Deutschen von dem 
Kriegsrecht besonders hart berührt werden.

Die Verträge brachten eine Reihe von Er
leichterungen im Reise- und Besuchsver
kehr für die Bewohner der Bundesrepublik

gerufen, so in Düsseldorf, Duisburg, Dort
mund, Münster, Lünen, Wuppertal, Hagen, 
Bielefeld und Iserlohn. Alle leisteten ihren 
Beitrag zum landsmannschaftlichen Zusam
menhalt, zu Kultur und Brauchtum des Me
mellandes.

„Als ich vor dreißig Jahren den Vorsitz 
übernahm“, erklärte Waschkies, „war mir 
klar, daß unser Wünschen und Hoffen auf 
eine Wiederkehr in unsere geliebte Heimat 
in weite Ferne gerückt war. Es wurde mir 
ein Herzensbedürfnis, nun meine ganze Kraft 
dafür einzusetzen, daß Liebe und Treue zu 
unserer heißgeliebten Heimat erhalten blei
ben - nicht nur bei uns, die wir das bittere 
Los der Vertreibung am eigenen Leibe er
fahren hatten, sondern auch bei Kindern 
und Kindeskindern. Daß es uns gelungen 
ist, zeigen unsere Großveranstaltungen und 
Sondertreffen im ganzen Bundesgebiet, zu 
denen nicht nur die älteren Landsleute kom
men, sondern die in zunehmendem Maße 
auch von jüngeren Landsleuten besucht 
werden.“

Waschkies gab seiner Hoffnung Aus
druck, daß das Memelland noch lange nicht 
verloren und abgeschrieben sei. Ein Men
schenalter zähle in der Weltgeschichte 
nichts. Unrecht habe nicht ewigen Bestand. 
Einmal hätten die Schweden Memel besetzt 
Im Siebenjährigen Krieg habe schon ein
mal das Memelland den Russen gehört 
Memel habe nach dem ersten Weltkrieg 
Besatzungszeiten durch Franzosen und 
Litauer erlebt, aber die Memelländer seien 
immer deutsch geblieben. Heute sei die 
Heimat in der Hand der Russen, aber die 
Weltgeschichte werde auch den Sowjets 
die Grenzen ihrer Macht weisen.

„Am Tag der Heimat wollen wir der Öffent
lichkeit zeigen, daß Liebe und Treue zur 
Heimat Werte sind, die unvergänglich blei
ben. Was immer auch sei: der Heimat bleiben 
wir treu!“

Bundesvorsitzender Herbert Preuß gratu
lierte in seiner Festrede der Essener Gruppe 
zu ihrem Jubiläum und dankte Hermann 
Waschkies für die dreißigjährige Arbeit an 
den Memelländern. Er unterstrich, daß 
Wasch kies erst in den letzten Monaten die 
Windenburger Landsleute wieder zusam
mengeführt habe - und das 37 Jahre nach 
Kriegsende!

Auf das Motto des Treffens „Größer als 
die Not ist die Treue“ anspielend, bezeich- 
nete Preuß die Treue als eine preußische 
Tugend, die in Preußen zur Pflicht erhoben 
und wichtiges Erziehungsmerkmal wurde. 
Gäbe es die preußischen Tugenden der 
Treue, der Sparsamkeit, der Zurückhaltung, 
der Bescheidenheit, der Ehrlichkeit und der 
Genügsamkeit noch, dann wäre es nie in 
dieser Art zu einem wirtschaftlichen Tief 
wie dem diesen gekommen.

Der Tag der Heimat 1982 stehe unter der 
Losung „Zehn Jahre Ostverträge - Die deut
sche Frage bleibt offen“. Er erinnere dies
mal an die Diskussion über die Ratifizierung 
der Ostverträge im Frühjahr 1972. Damals 
hätten die Verfechter der Ostverträge die 
Ansicht vertreten, man könne durch einen

Memelland, mein Heimatland! Größer als 
die Not ist die Treue! Unter diesem Leit
wort beging die Memellandgruppe Essen ihr 
dreißigjähriges Bestehen zusammen mit dem 
27. Haupttreffen und dem Tag der Heimat 
im Steeler Stadtgarten zu Essen. 400 Me
melländer, unter ihnen viele junge Men
schen, konnte Hermann Waschkies, der 
Vorsitzende der Essener Gruppe, im festlich 
geschmückten Saal des Tagungsortes be
grüßen. Vor allem herzlich begrüßt wurde 
die Aufteilung des Saales in die memellän
dischen Kreise. Die Bühne war gefüllt mit 
den Mitgliedern der Bochumer Sing- und 
Spielschar, die in ihrer malerischen Pom
merntracht das Programm der Feierstunde 
gestaltete. Gedichte von Agnes Miegel und 
Rudolf Naujok, hervorragend deklamiert, fan
den großen Beifall, ebenso die beiden Me
mellieder „Kiefernwälder rauschen“ und „Es 
braust der Sturm wild über das Land“.

Waschkies, einer der Treuesten der Treu
en, der die Gruppe seit ihrer Gründung 
führt und dem die gesamte AdM wesentli
che Impulse verdankt, konnte in seiner 
Begrüßung dem Bürgermeister der Stadt 
Essen und weiteren Vertretern der Stadt
verwaltung für ihr Kommen danken. Erschie
nen waren Vertreter der Ost- und West
preußen, die Vorsitzenden der Memelland
gruppen aus NRW sowie aus Hannover und 
Bremen. Viel Beifall erhielten AdM-Bundes- 
vorsitzender Preuß und sein Stellvertreter 
Oppermann. Zahlreiche Grußworte waren 
eingegangen, u. a. von Dr. Ottfried Hennig 
MdB, dem Sprecher der LO.

In einem Rückblick betonte Waschkies, 
daß die Essener Memellandgruppe eigent
lich nicht erst dreißig Jahre bestehe, sondern 
bereits seit 1922, also genau doppelt so 
lange. Damals schon gab es in Essen, wie 
in anderen Städten des Ruhrgebietes, einen 
Zusammenschluß von Memelländern, die 
nach der Abtrennung der Heimat vom Reich 
durch den Versailler Vertrag die Heimat 
verlassen mußten und die sich im Zentrum 
des Ruhrpotts eine neue Existenz aufbauten. 
Liebe und Treue zur alten Heimat führten 
zur Gründung eines Memelbundes, der bis 
1933 recht aktiv wirkte und memelländische 
Kultur und Sitte pflegte. Sammelfahrten in die 
alte Heimat waren damals zwar erschwert, 
aber immer noch möglich. Politische Ereig
nisse verhinderten nach 1933 das Weiter
bestehen des Bundes. Als aber 1952 in Es
sen die AdM gegründet wurde, traten die 
noch lebenden Vertreter des alten Memel
bundes als erste Mitglieder der neuen 
Gruppe bei. Der Vater des späteren NRW- 
Kultusministers Prof. Mikat, der Leiter der 
städtischen Feuerwehr Essen Johann Urban, 
der Bundesbahner Johann Anduleit und 
Hedwig Bode waren einige der alten Me- 
melbündler, die der neuen Memellandgrup
pe mit Rat und Tat zur Seite standen. Von 
ihnen lebt heute nur noch Frau Bode, die 
mit ihren 80 Jahren zu aller Freude auf dem 
Treffen war.

Die junge Memellandgruppe wurde bald 
zum Zentrum der Heimatarbeit im Ruhrge
biet. Zusammen mit Pastor Gustav Butke- 
witsch wurden neue Gruppen ins Leben
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Deutschland. Für die Bewohner Mittel
deutschlands ist kaum etwas herausge
sprungen. Im Gegenteil, die rege Nutzung 
der Besuchsmöglichkeiten aus dem Westen 
wurden durch die Erhöhung der Zwangs
umtauschquote um das Doppelte bewußt 
wirksam eingeschränkt. Ein Eintrittsgeld 
von DM 25,-von Deutschland nach Deutsch
land pro Tag ist eben nicht für jedermann 
erschwinglich.

„In der deutschen Frage“, erklärte Preuß, 
„hat sich durch die Ostverträge nichts be
wegt, und es konnte sich auch nichts be
wegen. Sie ist nach wie vor offen und muß 
offen bleiben. Genauso offen ist die Frage 
der Zugehörigkeit unserer Heimat, des Me
mellandes, zum Deutschen Reich, das ja 
in den Grenzen von 1937 weiterbesteht. Sie 
haben sicher in unserer Heimatzeitung, dem 
„Memeier Dampfboot“, verfolgt, daß der Ver
tretertag der AdM im letzten Jahr eine Ent
schließung an die Konferenz der Kultusmi
nister richtete. In dieser Entschließung vom
11. September 1981 baten wir um Stellung
nahme und Aufklärung über die Behandlung 
des Memellandes bei der Darstellung 
Deutschlands in Schulbüchern und karto
graphischen Werken für den Schulunter
richt. Ursache für die Entschließung war der 
Beschluß der Kultusministerkonferenz vom
12. Februar 1981, Deutschland in den Gren
zen vom 31. 12. 1937 darzustellen, wobei 
das Memelland automatisch ausgeklammert 
wäre. Die Antwort war abweisend und stützte 
sich sogar in einem Punkt auf die Verträge 
von Moskau und Warschau ab. Ich wandte 
mich daraufhin an den Kultusminister des 
Landes Schleswig-Holstein direkt. Dieser 
sah zwar zur Zeit auch keine Möglichkeit 
zur Änderung des Konferenzbeschlusses, 
bestätigte jedoch, daß „die Memelfrage 
nach den ihm vorliegenden Gutachten be

kannter Völkerrechtler in der Tat als völker
rechtlich offen zu bezeichnen ist". Die 
deutsche Frage, und dazu gehört auch die 
Memelfrage, muß weiterhin offen bleiben, bis 
wir zu einem Friedensvertrag,kommen, wann 
immer das auch sein mag. Solange bleibt 
uns die Aufgabe gestellt, für unsere Heimat 
aufgrund des Selbstbestimmungsrechts der 
Völker einzutreten, das auch für uns Deut
sche gelten muß. Wenn wir an dieser Auf
gabenstellung seit Ende des letzten Krieges 
festhalten, sind wir weder die ewig Gestrigen, 
noch sind wir Revanchisten. Wir wissen, daß 
wir einen langen Atem brauchen, um über 
ein vereintes Europa zu einer Befriedung 
dieses Erdteils und der Welt zu gelangen.

stehen für unsere Heimat, für unser deut
sches Vaterland in einem geeinten und freien 
Europa!

Im Laufe der Feierstunde wurde Frau Hed
wig Bode geb. Preuß als ältestes Mitglied 
durch einen schönen Blumenstrauß geehrt. 
Waltraut Waschkies erhielt für dreißigjährige 
Tätigkeit im Vorstand das Ehrenzeichen der 
AdM in Gold. Der Heydekruger Kreisvertreter 
Bartkus, zugleich Bezirksvertreter West in 
der AdM, und 2. AdM-Vorsitzender Opper
mann würdigten die Verdienste der Essener 
Gruppe und ihres Vorsitzenden und betonten 
die hervorragende Organisation und Ausge
staltung des Treffens. Sie baten die Lands
leute, immer zur Stelle zu sein, wenn es 
um die Heimat gehe.

Mit dem Ostpreußen- und dem Deutsch
landlied endete die eindrucksvolle, erheben
de Feierstunde. Bis in den späten Abend 
blieben die Memelländer bei Unterhaltung 
und Tanz beisammen.

Dieser Frieden muß aber ein Frieden in 
Freiheit sein und darf nicht von einem die 
Menschenrechte verachtenden System dik
tiert werden. Den Frieden wollen wir alle. 
Wir müssen aber auch bereit sein, für diesen 
Frieden, so wie wir ihn verstehen, glaubhaft 
einzutreten. Es hat sich leider in der Welt 
noch nicht erübrigt, daß dazu eine militäri
sche Absicherung erforderlich ist, die sich 
in ihren Ausmaßen immer nach dem poten
tiellen Gegner zu richten hat. Sonderbarer
weise wird in unserer freiheitlich-demokra
tischen Bundesrepublik von einem großen 
Teil der Friedenskämpfer gegen die Waffen 
protestiert, die unsere Freiheit bisher ge
schützt, erhalten haben und weiter schützen 
sollen und nicht gegen die Waffen, die 
diese Freiheit bedrohen. Die Losung darf 
nicht lauten „Lieber rot als tot“, sondern 
sie muß lauten „Weder rot noch tot“. Frei
heit, Recht und Selbstbestimmung sind nach 
wie vor unser Ziel und unsere Aufgabe! Der 
Arbeit hierfür hat niemand das Recht sich 
zu entziehen!

Lassen Sie uns also weiter zusammen-

md/hw.

Die Einweihung
Hedwig war sehr freundlich und tüchtig 

noch dazu. Die große Wäsche war gewa
schen und im Garten gebleicht, mußte nur 
noch im Strom gespült werden. Da gestand 
das Mädchen leicht verlegen, noch nie in 
einem Kahn auf dem Wasser gewesen zu 
sein. Wir staunten mit offenem Mund. Das 
war unser Pech. Sofort ordnete meine Mut
ter an: „Ihr beide geht mit und könnt sie 
einweihen.“

Häusliche Arbeit war nicht gerade unsere 
Lieblingsbeschäftigung, aber Wäschespülen 
am Sommertag, das war doch Spaß! Schnell 
in die Badeanzüge geschlüpft, ein Kleid 
drüber gezogen, den Wäschkorb auf den 
Bollerwagen gehievt und los zur Pokallna!

Galdicks Kahn war frei, und wir konnten 
gleich ans Werk. Kleider wurden beim Spü
len sowieso bloß naß, da halfen keine 
Schürzen. Wir arbeiteten also im Badean
zug sachlich, ruhig, schnell, und Hedwig 
stand bald wieder mit dem Wäschekorb auf 
sicherem Land. Ihr Glück! Wir beide schau
kelten nach Leibeskräften im Kahn; denn 
Spaß muß sein. Hedwig sah mit entsetzt 
aufgerissenen Augen, wie diese wildgewor
denen Weiber auch noch auf die Bordwand 
stiegen, um den Kahn stärker zu bewegen.

Wir hielten uns lachend an den Händen 
und kippten schließlich rücklings in Naß. 
Merkte das Mädchen, daß wir absichtlich 
lange unterWasser blieben und mit ein paar 
Stößen stromauf schwammen? Die Strecke 
bis zur Skirwieth kühlte unsern Übermut so 
weit ab, daß wir reumütig umkehrten. Da rief 
uns von der Skirwietheller Brücke ein Mann 
zu: „Ich hab Sie schon die ganze Zeit be
obachtet, Fräuleinchens. Donnerwetter!“ 
Auch noch sportliche Lorbeeren für unsern 
Schabernack? Das war verdammt peinlich! 
Wir schwammen schneller und fanden glück
lich die wartende Hedwig beim Wäschewa
gen. Sie war nicht böse und hatte auch 
nicht gepetzt. Das stärkte unser gutes Ein
vernehmen. Dennoch blieb Hedwig nicht 
lange in unserem Haus. Sie gestand mir 
einmal: „Ich möcht’ doch in das Land, wo 
die Tiroler sind.“ Berge sind eben fester 
als Wasser.

Der Markplatz in Prökuls
ln der letzten Zeit hat unsere Zeitung Bilder aus dem heutigen Prökuls veröffentlicht. 
Heute zeigt uns Familie Johann Wilks aus 7210 Rottweil 1, St.-Blasien-Str. 13, den Prökulser 
Marktplatz zur deutschen Zeit. Der schlanke Turm der evangelischen Kirche ging während 
des Kampfes um den Brückenkopf Memel in Trümmer. Russen rissen dann die Mauern 
mit dem Traktor ein, wobei ein Russe ein Auge verlor. Heute ist der Marktbetrieb in Prökuls 
gering, da hier nur am Sonntag ein kleiner Basar stattfindet. Eva Witte
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